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Nr . 228 Dienstag , den t. Mover 1929 172. Jahrgang

KeUage zur Karlsruher Zeitung
Badischer Staatsanzeiger

Der Vesucl) des IReicbsratee in Waden
Die Reden in Mannheim

Am letzte» Tag be8 Besuchs de » Reichsrats in
Bade » wurden in Mannheim folgende Ansprachen
gehalten :

Oberbürgermeister Dr . Heimerich
Meine sehr geehrten Herren !

Ich heiße Sie in Mannheim herzlich willkommen . Wir danken
Ihnen , daß Sie hierher gekommen sind und unsere Ausführungen
entgegennehmen , nicht weil wir glauben , daß dann gleich unsere
Sorgen verschwinden und unsere Wünsche erfüllt werden , sondern
weil ein solcher Besuch überhaupt erst die Voraussetzungen für
eine bessere Würdigung der Verhältnisse schafft. Bei einer drei «
jährigen amtlichen Tätigkeit in Schleswig -Holstein ist es mir ,
einem Süddeutschen , selbst erst zum Bewußtsein gekommen , wie
wenig wir die geopolitischen und strukturellen Verschiedenheiten
der einzelnen Teile unseres Vaterlandes eigentlich kennen . Die
Eigenart , die besondere Lage und die besonderen Bedürfnisse
dieses Landstrichs Ihnen zu zeigen , wird die Hauptaufgabe und
der Hauptwert dieser Stunde sein.

Die Stadtverwaltung Mannheim hat Ihnen gestern Abend
ein kleines Büchlein überreiche » lassen , das , so hoffen wir , mit seinen
Bildern und Zahlen eindringlich zu Ihnen spricht und durch seine
ganze Aufmachung stärker zum Lesen anregt , als es die üblichen
trockenen Denkschriften vermögen , um so mehr , als ein besonders
feinsinniger Wissenschaftler unserer Stadt , Professor Schott , den
Text geschrieben hat .

Sie haben , meine sehr geehrten Herren , in den letzten Tagen
Baden vom Bodensee bis nach Karlsruhe bereist und stehen nun
plötzlich am letzten Tage Ihres badischen Aufenthaltes vor neuen
Eindrücken, die von Ihren bisherigen recht verschieden sein dürsten.
Sie haben heute morgen

den zweitgrößten Binnenhasen Europas
durchfahren seiner Ausdehnung nach — den » an Bedeutung
des Hafens stehen wir nicht mehr an zweiter Stelle — Sie haben
den Neckar gesehen , der kleben dem Rhein dieser Landschaft die
Rote gibt , und Sie befinden sich mitten im Pfälzer Land , da keine
Landesgrenze vermocht hat , die Stammesart und den Charakter
der Bevölkerung zu ändern .

Während Sie sonst auf Ihrer Reise Baden im großen und ganzen
als Land der Landwirtschaft und der Mittelstadt kennen gelernt
haben , umbraust Sie hier großstädtisches Leben , das nicht auf die
260000 Einwohner dieser Stadt allein zurückzuführen ist, sondern
auch in einen : gewissen Zusammenhang steht mit dem Kreis von
Städten , die hier nahe beieinander liegen , mit Heidelberg , Wein«
heim , Schwetzingen , Speyer , Ludwigshafen und Worms . Im
Umkreis vo» 20 km vom Mannheimer Rathaus wohnt eme Be¬
völkerung , deren Zahl fast genau einem Drittel der gesamte »
badischen Bevölkerung gleichkommt . In Mannheim allein sind
26,8 Proz . des gesamten badischen Betriebsvermögens investiert
und von Mannheim allein wird ein Viertel der Steuereinnahmen
des Landes Baden aufgebracht , obwohl die Stadt selbst nur etwa
10 Proz . der Einwohner Badens umfaßt . Schon aus diesen wenigen
Zahlen ergibt sich, welche Bedeutung Mannheim für das badische
Wirtschaftsleben besitzt. Schiffahrt , Handel und Industrie geben
dieser Stadt das Gepräge . Nach der Betriebszählung von 1925
sind hier 100751 Personen oder 83 Proz . der Erwerbstätigen in
Handel , Industrie und Gewerbe beschäftigt , während die Zahl
der Beamten fast gar keine Rolle spielt . Nur 6,26 Proz . der Er «
werbstätigen sind in der öffentlichen Verwaltung einschließlich
Reichsbahn und Reichspost tätig . Nicht eine Zentralinstanz ist
nach Mannheim gelegt worden , so daß z. B . der Mannheimer
Kaufmann , der einen Postscheck schreibt , ihn über Karlsruhe oder
Ludwigshafen leiten muß .

Mannheim hat in seiner Wirtschaftsgeschichte im Laufe des
19 . Jahrhunderts zwei große glückliche Entwicklungsphasen gehabt .
Die eine ist mit dem Bau und der Erweiterung der Hafenanlagen
verbunden , die Handel und Schiffahrt großzügig entwickeln ,die andere besteht in der vor allem wiederum auf die Schiffahrt
gestützten Jndustrieaustedelung , welche eine sehr verschieden «
artige Industrie nach Mannheim brachte und den Hafen « und Han -
delsbetrieb wertvoll ergänzte . Heute nach den verhängnisvollen
Kriegsereignissen ist die ehemalige Wirtschaftsblüte vorbei und sind
unsere Wirtschaftsgrundlagen in mancherlei Beziehung gefährdet .
Ich will nicht davon reden , was auch andere Industriestädte be«
drückt. So von den Rationalisierungs - und Zujammenlegungs -
bestrebungen in der Industrie , die uns zwar bisher noch nicht sehr
wesentlich geschadet haben , aber immer wieder wie ein Gespenst
in , unserer Stadt umgehen und die furchtbare Arbeitslosigkeit
zu vermehren drohen.

Ich will auch nicht reden von dem von mir scho» einmal bei
anderer Gelegenheit als Berolimsmus bezeichneten Zustaud ,
jener verhängnisvollen Einstellung , die glaubt , daß Geschäfte nur
noch in Berlin abgeschlossen werden können und alle Verwaltungen
dort liegen müssen , was bei einer weitere » Entwicklung in dieser
Richtung dazu führen müßte , daß für die Provinz nur «och die
Handarbeit bleibt , daß uns nicht nur das Geld , sondern auch alle
Führernaturen entzogen werden , und daß am Schlüsse das kulturelle
Niveau der Provinzstädte und damit das gesamte geistige Niveau
der Bevölkerung sinkt. Das sind Sorgen , die heute fast alle Handels -
und Industriestädte außerhalb Berlins bedrücken.

Unsere besondere » Sorge «
beruhen aber auf der Lage , in die Mannheim durch den Krieg und
seinen Ausgang gekommen ist. Die Reichsgrenze ist mit der ba«
dischen Landesgrenze und der Grenze der bayerischen Pfalz zu«
sammengefallen und damit auch unserer Stadt bedenklich näher «
gerückt . Der Absatzspielraum für Mannheim ist durch die politischeund wirtschaftliche Abtrennung Elsaß-Lothringens , das Ausscheiden
Luxemburgs aus dem deutschen Zollgebiet und die französischePolitik im Saargebiet wesentlich geringer geworden . Die Besetzungder bayerischen Pfalz und die wiederholte Sperrung jeglichen Ver «
kehrs über den Rhein haben auch die Wirtschaftsbeziehungen zudem nächsten Hinterland Mannheims , der bayerischen Pfalz ,verschlechtert . Der Schiffahrt und dem Hafenbetrieb ist der stärksteKonkurrent in Straßburg erwachsen , das in jeder Beziehungvon der französischen Regierung gefördert wird . Sehen Sie sichaus Seite 39 unserer Broschüre die graphische Darstellung an , ausder ^erschreckend hervorgeht , daß Straßburg , dessen Tonnenzahlim Verkehr seines Hafens im Jahre 1911 nur etwas über 1 Million
umfaßte , im Jahre 1928 einen Verkehr von 6,37 Millionen Tonnen
erreicht hat . Ist es bei diesen Verhältnissen ein Wunder / daß die
Zahl der Arbeitslosen , die beispielsweise in Württemberg nuro,t je 1000 Einwohner beträgt , in Mannheim nach dem Stand

i
vom 18 . Septeinber dieses Jahres auf 24,3 je 1000 Einwohner
gestiegen ist und sich, wenn wir die über 2000 Wohlfahrtserwerbs «
losen hinzurechnen , sogar auf 32,4 je 1000 Einwohner erhebt .

So ist , in ganz kurzen Strichen gezeichnet, unsere Lage . Was ka««
u ihrer Perbesserung geschehen? Die geographische Lage von"

anuheim und Ludwigshafen am Rhein und an der Neckar-
Mündung ist immer noch eine günstige . Die Tatsache , daß der
Aktionsradius beider Städte durch die Abtrennung von Elsaß«
Lothringen eine Schmälerung erfahren hat , könnte sicherlich zumTeil dadurch ausgeglichen werden , daß eine innerpolitische Bereini «
gung hier in dieser Länderecke erfolgt und überalterte Landes -
grenzen fallen , die sich für die Entwicklung eines durch solche Gren -
zen gehemmten Handels - und Industriezentrums stets als nach«
teilig erwiesen haben . Es liegt hier , wie wir in unserer Broschüre
näher dargelegt haben , am Nordzipfel Badens kein geringeres
Problem vor , als bei Hamburg -Altona oder im Rhein -Main -
Gebiet , nur haben wir bisher etwas weniger von uns reden ge-
macht .

Tausend Fäden knüpfen sich schon in dem Städtekreis , der in der
Entfernung von 10 bzw . 20 km vom Mannheimer Rathaus aus
gemessen vorhanden ist und an dem nicht weniger als 3 Länder
beteiligt sind . Der Einheitsstaat , dem die Verwaltungsleiter
der deutschen Großstadtgemeinden nun einmal anhängen , und zwar
nicht vornehmlich aus politischen , sondern aus wirtschaftlichen Grün -
den , würde diesem Gebiete manches mühelos bringen , was für
ei» Wirtschaftszentrum von besonderem Nutzen wäre : gleiche
Steuergrundlagen , eine Hafengemeinschaft Mannheim -Ludwigs -
Hafen , eine Gemeinschaft der Straßen - und Vorortbahnen und ähn -
liches mehr , vor allem aber eine stärkere Geltung und Krästezu -
sammensassuna , deren ein einheitliches Wirtschaftsgebiet bedarf ,um sich im Konkurrenzkampf behaupten zu können . Preußen
ist in diesen Dingen in weitblickender Weise vorangegangen ;es hat nicht nur wegen des Harburger und Altonaer Gebietes
einen sehr zukunftsreichen Staatsvertrag mit Hamburg abge»
schlössen , sondern erst jüngst das Gesetz über die kommunale Reu -
gliederung des rheinisch-westfälischen Industriegebiets erlassen ,das doch nicht anderes darstellt , als eine durchgreifende Verwal -
tungsreform und Kräftezusammenfassung , gegenüber welcher wir
in Nachteil geraten , wenn bei uns gar nichts geschieht.

Wie wäre es , meine sehr geehrten Herren , wenn >vir hier in dieser
Länderecke wenigstens nach ttbergangslösu «ge« und Aushilfe¬
möglichkeiten suchten , um einen Teil der Borteile zu erreichen,die im rheinisch-westsälischen Industriegebiet zweifellos durch das
erwähnte Gesetz errungen wurden . Das preußische Gesetz üVr
die kommunale Neugliederung sieht in seinem § 41 die

Bildung zwischengemeindlicher Arbeitsgemeinschaften
vor , die als Körperschaften des öffentlichen Rechts die Möglichkeit
der Zusammanarbeit auf bestimmten Verwaltungsgebieten zu
prüfen und gegebenenfalls die erforderlichen Vorschläge für ihre
Durchführung zu machen haben . Schon die Bildung einer solchen
offiziellen , von den beteiligten Ländern anerkannten und geför -
derten Arbeitsgemeinschaft etwa zwischen Mannheim , Ludwigs -
Hafen und auch Heidelberg , würde uns ein Stück weiter bringen
und manches leichter lösen lassen, als es die mühseligen Einzel -
Verhandlungen heute vermögen . Sollten sich die Länder zu einem
solchen notwendigen Fortschritt nicht verstehen , so wäre ernstlich
daran zu denken , oaß das Reich nach dem Borschlag von Geheimrat
Fey , Darmstadt , die Bildung von ReichSwirtschastsverbänden
zuläßt , in der Weise, daß Selbstverwaltungskörperschaften , die in
verschiedenen Ländern liegen , zur Wahrnehmung von bestimmten
wirtschaftlichen Berwaltungszwecken zu öffentlichen Zweckver«
bänden vereinigt werden können . Es mag Ihnen vielleicht er-
staunlich sein , daß ich diesen Punkt mit solcher Eindringlichkeit
erörtere , ich bin aber der festen Überzeugung , daß sich in einer Zeit ,wo es gilt , all.e Kräfte zusammenzufassen , nur große geschlossene
Wirtschaftszentren auch gegenüber dem allgemeinen Zuge nach
Berlin behaupten können . Einer Verödung der Provinz durch
falschen Zentralismus wird am besten durch eme starke Zusammen¬
fassung der draußen vorhandenen Kräfte vorgebeugt werden
können .

Das zweite , was uns in Mannheim auf das stärkste l ewegt ,
ist

die notwendige Pflege des Rheinverkehrs ,
dieser wichtige » Lebensader unserer Stadt . Hier müssen wir
schwere Anklage erheben . Der Gesamthafenverkehr Mannheims
hat von 1913 bis 192« um 27,6 Proz . abgenommen . Dies ist
nur zu einem geringeren Teil auf die weitere Schiffbarmachung
des Oberrheins , zum größten Teil aber auf die Tarifpolitik der
Reichsbahn , aus die Staffeltarife und Seehafenausfuhrtarife
und die Verweigerung von Spezialtarisen für den Rheinum¬
schlagsverkehr zurückzuführen . Während Straßburg , von der fran -
zösischen Regierung bevorzugt , glänzend emporstieg , hat man
sür Mannheim nicht nur nichts getan , sondern der Entwicklung seines
Hafens und Umschlagsverkehr geradezu entgegengearbeitet . Viele
Millionen investierten Kapitals liegen in den Mannheimer Häfen
brach . Der Herr Handelskammerpräsident wird Ihnen alle die
Nachteile , die uns daraus erwachsen , noch näher darlegen .

Ich selbst möchte mich darauf beschränken, eine andere Angelegen -
heit noch kurz zu berühren , die mit der Pflege des Rheinverkehrs
auf das engste zusammenhängt . Ich meine die Rheinbrückensrage .
Mannheim und Ludwigshafen , die an der neu zu erbauenden
Eisenbahnbrücke über den Rhein wegen der auf der jetzigen Brücke
bestehenden völlig unhaltbaren Berkehrsverhälwisse seit Jahren
auf das lebhafteste interessiert sind, haben aus leicht begreiflichen
Gründen dazu geschwiegen, als man bei der Botschasterkonserenz
die Genehmigung von drei Rheinbrücken auf einmal beantragte ,
obwohl wir es für vorteilhafter und aussichtsreicher gehalten
hätten , wenn man zunächst mit einer Brücke hervorgetreten >väre .
Wir freuen uns , daß nun alle drei Brücken genehmigt sind und
wünschen von Herzen , daß sie alle drei mit der größten Beschleuni -
gung gebaut werden . Wenn nun aber in der allerletzten Zeit die
Auffassung durchgesickert ist , daß das Geld für den Bau von drei
neuen Rheinbrücken nicht vorhanden sei und die Mannheim -Lud -
wigshasener Rheinbrücke nicht eher gebaut werden könnte , als bis
auch die anderen Brücken angefangen würden , dann müssen wir
dagegen schärfsten Protest einlegen . Die anderen Brücken sollen
erst Berkehr erschließen , hier in Mannheim -Ludwigshasen liegt aber
ein Verkehrsnotstand schwerster Art vor . Wiederholt haben sich
infolge der Verkehrsdichte schwere, ja tödliche Unfälle auf der
Rheinbrücke Mannheim -Ludwigshafe » ereignet , fast jede Woche
ergibt sich irgend eine Verkehrsstörung die zumeist auf 30— 40 Mi¬
nuten den Verkehr zwischen den beiden Städten völlig lahmlegt .

Angesichts dieser Notstände ist die unverzügliche Aufnahme desBrückenbaues Mannheim -Ludwigshafen ein dringendes Erforder -nis und kann um so weniger zurückgestellt werden , als hier ja nureine Eisenbahnbrücke gebaut wird , deren Hauptkosten von der
Reichsbahn getragen werden .

Es sei mir in diesem Zusammenhang noch gestattet auf einige
weitere Verkehrs », iinsche

einzugehen, . die uns am Herzen liege » . Die Benachteiligung
Mannheims im durchlaufende » Schnellzugsverkehr der Mai »—
Neckar—Bahn , wozu das „ salomonische Urteil" von Friedrichsfeld
schließlich geführt hat , haben wir in unserer Ihnen überreichten
Broschüre schon sehr augenscheinlich gemacht . Immerhin würdeeine baldige Elektrifizierung der gesan »ten Rheintalbahn von
Frankfurt nach Basel auch uns mit dem gesamten Baden mancherleiVorteile bringen . Auch an der geplanten Autostraße Hamburg -
Basel sind Mannheim und wie ich wohl hinzufügen darf , auch
Heidelberg auf das lebhafteste interessiert . Das erste Stück dieser
Autostraße soll nach einem Beschluß der Hasraba zwischenMannheimund Heidelberg als Teil der Gesamtstrecke erstellt werden . Die
Pläne sind fertiggestellt und die Rentabilität der Straße ist bei
Erhebung einer verhältnismäßig geringen Benutzungsgebühr
nach den angestellten Berechnungen einwandfrei garantiert .Dem Bau steht nur die Tatsache im Wege , daß die Erhebung von
Gebühren für die Benutzung einer solchen Autostraße nicht ein«
wandfrei zulässig ist. Seit zwei Jahren werden wegen dieser
Gebührenfrage Verhandlungen geführt . Die Reichsregierungkönnte nach § 13 des Finanzausgleichsgesetzes vom 9. April 1927
mit Zustimmung des Reichsrats nähere Bestimmungen über die
hier in Frage kommenden Grundsätze erlassen , also einwandfrei
feststellen , daß für derartige Straßen , die von privaten Gesell«
fchaften erstellt werden , Gebühren erhoben werden dürfen . Viel«
leicht ist es den Herren Reichsratsmitgliedern möglich, ihre »
Einfluß für eine baldige günstige Erledigung dieser Frage geltend
zu machen .

Auch die Eletlrifizieruug unserer Vorortbahnlinien ist für
Mannheim von großer Bedeutung . Bis in die jüngste Zeit hinein
tummelte sich ein kleines Dampsbähnlein langsam durch die Arbeiter «
dörfer in unserer Stadtnähe , erregte mit seiner vorsintflutlichen
Betriebsart in Heidelbergs Straßen , vor allem bei den Fremden ,
Aufsehen und setzt sich dann als sogenannter Odenwaldexpreß bis
Weinheim fort . Rur mit Aufbietung aller Kräfte und mittel »
einer beim Reichskabinett eingereichte » Beschwerde ist es uns
gelungen , bei der Beratungsstelle schließlich die Genehmigung
zur Aufnahme von einigen Millionen zu erreichen , um die Elektri¬
fizierung der Bahn wenigstens bis nach Heidelberg durchführen
zu können . Sie ist nu,i vollendet , aber damit stockt das Werk.
Die Strecken Heidelberg —Weinheim und Mannheim —Heddesheim
müssen immer noch mit einer gänzlich unwirtschaftlich gewordenen
Dampfbahn befahren werden . An den Ausbau neuer notwendiger
Strecken ist gar nicht zu denken . Auch in der Entwicklung u »d
Rationalisierung unseres Vorortverkehrs , der gerade für die
Arbeiterschaft des ganzen Bezirks von größter Bedeutung ist , spielt
wieder die Reichsbahn eine verhängnisvolle Rolle , indem sie aus
unseres Erachtens falschen Konkurrenzgrimden fortgesetzt Hemm«
nisse in den Weg legt .

Wo große wirtschaftliche Schwierigkeiten sind, die die Steuerkraft
schwächen und die andererseits einen ungeheuren Fürsorgeaufwand
erzeugen , da ist schließlich auch das Kulturleben gefährdet . Mann «
heim ist

eine Kulturstadt von alter Tradition
und moderner Geistigkeit . Wir haben im Juni d. I . das 150jährige
Jubiläum des Mannheimer Nationaltheaters , des ältesten deutschen
Regie « und Kulturtheaters , gefeiert und begehen übermorgen
das 150jährige Jubiläum der Musikalischen Akademie des National «
theaters , eines berühmten Orchesters , das das Kernstück unseres
reichen Musiklebens bildet . In der Zeit der wirtschaftlichen Hoch-
blüte der Stadt wurde die städtische Kunsthalle geschaffen und nach
der Revolution stellte uns der badische Staat wesentliche Teile
dieses Schlosses zur Verfügung , das die großen Bestände unseres
Heimatmuseums ausgenommen hat . Aber die Lasten unserer
kulturellen Verpflichtungen drücken uns schwer . Erfordert doch
nach dem Rechnungsergebnis des Jahres 1927 unser Theater
allein einen Zuschuß von 7,04 JIM auf den Kops der Bevölkerung ,
da es ein rein städtisches Theater ist und sich staatlicher Zuschüsse ,
wie die früheren Hoftheater , nicht zu erfreuen hat .

Unsere Stadt ist eben , wie auch in der Schrift von Professor
Schott zu lesen ist, in der Befriedigung ihrer kulturellen Bedürfnisse
in weit höherem Maße als z . B . ihre süddeutschen Nachbarstädte
Karlsruhe und Stuttgart aus ihre eigene Kraft , will sagen, auf das
Erträgnis des örtlichen Wirtschaftslebens angewiesen . Da täte eine
Hilfe von außen zuweilen dringend not , und wäre wirklich angebracht .
Wir sind dankbar dafür , daß uns aus den Grenzlandmitteln des
Reiches für unfere Handelshochschule , die wir ebeufalls ganz
allein unterhalten müssen , einmal 175000 JIM zur Verfügung
gestellt wurden . Aber diese Hilfe ist nicht hinreichend gegenüber
der Tatsache , daß unsere Handelshochschule immer noch kein
eigenes Gebäude hat , das sie für ihre Entwicklung dringend bedarf
und wofür wir selbst sehr große Mittel unmöglich aufbringen können.

Wir sind hier in Mannheim das Betteln nicht gewohnt und
wir haben , wie ein berühmter Mannheimer , der Philosoph Wilhelm
Wundt es ausdrückte , aus eigener « rast vieles , ja wohl das meiste
geschaffen . Wir hoffen bei einiger Würdigung und Berücksichtigung
unserer speziellen Verhältnisse durch Land und Reich auch wieder
uni die Klippe herumzukommen , die seit dem Kriege in unvermin «
dertem Maße das Schiff der Wohlfahrt unserer Stadt bedroht .
Aber es wird nur gehen , wenn man den Gemeinden überhaupt
die Lebensdecke nicht zu sehr verkürzt und einer verna «stige«
dezentralisierten Selbstverwaltung Raum läßt, gleiche Beste»««
rungsgruudlagen , vor allem hinsichtlich der Gewerbesteuern
durchführt und vor allem auch die finanzielle Selbstverantwortlich -
feit ber Gemeinden durch Einführung eines Zuschlagsrechts zu
der im übrigen herabzusetzenden Einkommensteuer wieder hebt.
Niemand spürt mehr wie wir in den Industriestädten , daß eine
baldige umsassende Finanzreform in Deutschland unerläßlich
ist SKati kann gegen den jüngst veröffentlichten « tolper,chen
^ i

'
nanzvlan sehr vieles einivenden und ich selbst konnte vielen seiner

BoriÄläae nicht zustimmen , aber es ist doch wenigstens einmal ein
Plan von großzügigem Wurf , insbesondere auch soweit die Ein¬
führung des Tabakmonopols in Dent,chland und der Ausbau der
Getränkesteuer in die Diskussion gezogen wird.

Schwer leiden die deutschen Städte auch darunter , da» „ e im
Gegensatz zu allen anderen Kreditnehmern vom Auslandskredit



Jo gut wie abgeschnitten und «ms dem Weg der Ausnahme kurz-
fristiger Kredite gedrängt worden sind, die ihnen auch für absolut
notwendige Juvestitivncu ungeheuer« Zinsenlast« « wnt> arohe
Risikoen auferlege» . Wir waren in Mannheim durch besonders
vorsichtige Finanzdispositionen in der glücklichen Lage, diesen
kurzfristigen Krediten bisher nahezu entgehen zu können , aber
wir fühlen desivegen kaum weniger das Unrecht , das den deutschenGemeinden durch diese auch volkswirtschaftlichfalsche Behandlung
zugefügt worden ist. Nur die Steigerung der Selbstverantwortung ,nicht die Einengung der Selbstverwaltung , vermag wirkliche Miß-
stände auf die Dauer zu verhindern.

Wir haben den herzlichen Wunsch, daß die Reichsregierung
zusammen mit dem Reichsrat , der ihr an die Seite gesetzt ist, einen
festen, unbeirrbaren und geraden Weg in dem Parallelogramm der
Kräfte gehen möge , mit dem wir nun einmal nach unseren poli -
tischen Verhältnissen zu rechenen haben . Tann können wir wieder
zu einer stärkeren Gesundung unserer wirtschaftlichen und sozialen
Verhältnisse kommen , und dann wird e» auch wohl möglich sein,die Wünsche Mannheims zu erfüllen , die ich Ihnen heute vorzn-
tragen die Ehre hatte .

Handelskammerpräsident Richard Leite»
Cs ist mir eine willkommene Pflicht und eine große Freude ,Ihnen im Namen von Mannheims Wirtschaft unseren aufrichtigen,warmen Dank für Ihren Besuch unserer Stadt und ihrer Hasen-

anlagen zum Ausdruck bringen zu dürfen . Ein Besuch, den wir
deshalb so besonders dankbar begrüßen, weil der persönliche Ein-
druck und die unmittelbare Erfahrung ungleich besser , eindringlicherund nachhaltiger zu unterrichten pflegen , als noch so gute , ein-
gehende und sachverständige Reden und Ausführungen .

Über die Lage der badischen Wirtschast darf ich Sie nach dem
Besuch von Konstanz , Freiburg , Kehl und Karlsruhe für ausrei¬
chend unterrichtet halten . Ich beabsichtige nicht , die Klagelieder ,die Ihnen dort vorgetragen werden mußten , durch einen weiteren
Gesang zu vermehren . Daß

dir grStzte Industrie - und Handelsstadt des Landes ,
die südwestdeutsche Handels - und Jndustriemetropole , die wir auchheute noch sind , durch die Kriegs- und Nachkriegs- und Ruhrkriegs-
ereiguisse besonders hart betroffen wurde , bedarf wohl keiner
eingehenden Begründung . Elsaß -Lothringeu war schon durchseine geographische Lage für uns ein hervorragendes Absatz - und
Bejugsgebiet , die von Frankreich errichtete Zollmauer , die Schwie-
« gleiten im Personenverkehr machen auch nach Abschluß des
deutsch-sranzöjischcil Handelsvertrages einen irgendwie bedeuten -den , mit der Vorkriegszeit vergleichbaren Güteraustausch unmöglich .Die schöne , reiche Pfalz , unser naturgegebenes Hinterlandhat durch Krieg und die anschließenden Ereignisse , vor allem die
Besetzung , unsagbar gelitten , und wir , die wir als rechtsrheinischePfälzer seit Jahrhunderten in täglichem , lebhaftestem Verkehrmit unseren linksrheinischen Brüdern stehen, sind von ihrem Un-
glück auf stärkste mitbetroffen . Tie Saar , für den Elsen- und
Kohlenstapelplatz Mannheim von altersher eine unserer wichtigsten»für unseren Handel unentbehrlichen Verbindungen , ist von Deutsch-land abgetrennt , der Verkehr wickelt sich mühsam und schleppendab und ist mit dem Umfang der Vorkriegszeit überhaupt nicht zuvergleichen .

Unter dem Druck dieser Verhältnisse hat unsere Industrie und
mehr noch als diese unser Handel schwer gelitten . Unser Getreide -
Handel, vor dem Krieg der größte Importeur Deutschlands sürausländisches Getreide , ist aus einen Bruchteil zurückgegangen ,unser Tabak- , Hopfen -, Kolonialwaren - , Holz- , Schuh- und Wein -
Handel sind gewaltig eingeschrumpft, unsere Zigarrenindustrie ,bedeutsame Teile der sür uns so wichtigen Maschinenindustriesind, an ihrer Vorkriegsbedeutung gemessen, ganz außerordentlichzurückgegangen . Viele Betriebe mußten eingestellt werden , kein
einziger von größerer Bedeutung ist uns zugewachsen . Im ganzenist in jährlich zunehmendem Maße eine !>- onzentrieru >ig der Lei«
tuug von Geschäften und Konzernen in Berlin festzustellen, eine
Tatsache , die weder dem Interesse der Länder noch dem der Unter -
nehmer , Angestellten und Arbeiter entspricht .

Zum Beweis , wie sehr wir geschädigt sind, nur wenige Zahlen .In einer Handels - und Industriestadt muß der Rückgang der Wirt -
schast am deutlichsten in der Zahl der Erwerbslosen zum Aus-
druck kommen. In der Tat war die Erwerbslosenzahl in Mannheimallein lange Zeit größer als in ganz Württemberg , und wenn auchdurch die leider zunehmende Ziffer der Arbeitslosen in unseremNachbarlande dies heute nicht mehr der Fall ist, so sprechen dochauch die Zahlen des Jahres 1929 eine beredte Sprache . Die Ge-
samtzahl der Arbeitslosen des Landesarbeitsamts Südwestdeutsch -land , das Württemberg und Baden umfaßt , betrug am - S. März160377 . Davon entfielen auf Baden 92761 . In Mannheim alleinwaren 20 Proz . der badischen Arbeitslosen ansässig, ihre Zahmachte 27,4 Proz . der Erwerbslosen von ganz Württemberg aus .Am 4. September betrug die Arbeitslosenzahl des Arbeitsamts
Südwestdeutschland 42345 , davon entfielen auf den Handels -
lammerbezirk Mannheim 34 Proz . aller badischen und nicht wenigerals 74 Proz . aller württembergischen Arbeitslosen .Der Firmenstand hat sich vom 1 . Januar 1925 bis Mitte 1929von 4807 auf 3948 vermindert , das sind ca . 18 Proz .Das Betriebsvermögen der im Handelsregister eingetragenen Fir -men des Sandelskammerbezirks Mannhchn ist von 623000000 Mm 1914 auf 356000000 JIM in 1927 gesunken .Der Anteil des badischen Aktienkapitals am gesamtdeutschenAktienkapital ist von

3,6 Proz . in 1910
auf 2,9 Proz . in 1929

gesunken, obwohl der Bevölkcrungsanteil Badens von 3,3 Proz .aus 3,7 Proz . im gleichen Zeitraum gestiegen ist.Diese wenigen Ziffern mögen als Beweis des eingangs Aus -geführten genügen . Sie zeigen einwandfrei den empfindlichenRückgang und die damit in Zusammenhang stehende
Notlage der badischen und Mannheimer Wirtschaft .

Wem, ich diese Zahlen anführe , so tue ich das nicht deshalb ,un , damit besondere Forderungen unserer Wittschaft zu begründenoder davon weitgehende Ansprüche abzuleiten . Uns ist die überausernste « age der Reichssinanzen bekannt , wir wissen , daß , so hartauch Kriegs- u . Nachkriegsfolgen auf unserer badischenHeimat lasten ,andere Teile unseres Baterlandes ebenso schwer, vielleicht sogarnoch schwerer betroffen sind , und daß ihnen , wenn dies zur Zeitüberhaupt möglich ist, in erster Linie Hilfe zuteil werden muß .Was wir erwarten und vertrauensvoll Ihrer besonderen Beachtungempfehlen , sind Maßnahmen , die die politische und sinanzielleLage des Reiches auch heute gestattet . Schleunigste Verbesserungund Abschluß der Verhandlungen über den kleinen Grenzverkehrmit Krankreich, baldige Inangriffnahme der Rheinregulierungbis Basel , Herbeiziehung badischer Wirtschaftler bei den Ver -
Handlungen üt^ r die Uberführung des Saargebietes in die deutscheVerwaltungshoheit und vor allem , nachdem ja die Pariser Ver -
Handlungen die Möglichkeit endlich gegeben haben , die unverzüglicheErstellung der Rheinbrücke Mannheim -LudwigShasen , die einem

unerträglichen , von Tag zu Tag größere Gefahren insich schließenden Zustand ein Ende machen muß , da die einzigvorhandene , vor 60 Jahren erbaute Rheinbrücke den Verkehrmcht entfernt mehr bewältigen kann , die Quelle fast täglicherVerkehrsunfälle ist und die Gefahr schwerster Zusammenstößeund Verluste von Menschenleben befürchten läßt . Ein weitererWunsch .st der nach Elektrisizieruug der Sirichseiseubahn vonFrankfurt a. M .—Mannheim —Karlsruhe — Offenburg —Freiburg —Sasel , sobald es die sinanzielle Lage irgend gestattet.Ei « sehen, meine Herren , wir erheben
keine neue Fordern - gen ,

was wir erbitten , sind Wii»schk, deren Berechtigm -g längst auchvon den gesetzgebende« « S-cherschafte« anerkannt , deren Aus -
sührbarkeit zum größten Teil durch Bereitstellung der Mittel im
Reichshaushalt erwiesen ist . Unsere Mäßigung beweist unser Ver -
ständnis für die Lage des Reichs . Un? fo mehr dürfen wir erwarten ,daß das , was wir als Mindestmaß erbitten , nun auch sofort indie Wege geleitet wird , allem voran die neue Rheinbrücke .Im übrigen sind wir uns bewußt , daß uns noch lange , schwereJahre bevorstehen . Was Kriegs - und Nachkriegszeit zertrümmerthaben , kann nicht in kurzer Zeit wieder aufgebaut >verden , aberwir haben uns durch alles , was wir erleiden mußten , das Ber -trauen zum Deutfchen Reich und zu deutscher Kraft nicht raubenlassen. Wir haben , dank der Tüchtigkeit unserer Handels - und In -
dnstriesührer , dank dem Fleiß und der Arbeitsfteudigkeik unsererAngestellten und Arbeiter , dank dem weltweiten Ruf , den unsereErzeugnisse in jahrzehntelanger , zäher Arbeit in allen Weltteilen
zu erringen vermochten, wir hoben, sage ich, die Zuversicht, daßwir gestützt auch auf die Gunst unserer Lage am immer schiffbarenRheinstrom in zielbewußter Arbeit und ausdauerndem Kampfdas u»s zurückerobern werden , was ein grausames Schicksal uns
vorübergehend entrissen hat .

Voraussetzung dazu ist allerdings , daß man uns ruhig arbeitenläßt , daß man nicht gewaltsam die Standottsbedingungen zer-
stört , auf denen wir das stolze, mächtige Gebäude aufgerichtethaben , das wir Ihnen heute morgen zum größten Teile zeigendurften . Boraussetzung ist, daß nicht ein Monopolbetrieb des
Reiches sich anmaßt , das Schicksal unseres Landes und unsererStadt nach eigenem Gutdünken zu bestimmen und zu gefährden ,ja zu einem großen Teil zu vernichten . Ich komme zu den, langenund traurigen Kapitel vom immerwährenden , ungleichen

Kamps des Landes Baden und der Mannheimer Wirtschaft
mit der Teutschen Reichsbahn .

Erschrecken Sie nicht, meine Herren , so unerquicklich die Ge-
schichte dieses unseres Kampfes , fo zahllos die Schädigungenfind , die uns angetan wurden und noch täglich angetan werden ,ich » erde mich möglichster Kürze befleißigen .Wir verlangen , das betone ich nachdrücklich , keine Änderungdes Staffeltarifsystems , »venu wir es auch sür die deutsche Wirt »
schast und die Reichsbahn gleichermaßen sür falsch halten . Ichverzichte auch auf Begründung unserer Aufsagung , weil die über -
iviegende Ansicht der deutschen Berkehrsbezirke heute noch das
derzeitige System begünstigt . Wir finden uns also mit dem Stassel -
taris ab . Wogegen wir uns aber mit allem nur möglichen Nach-
druck wehren , ist , daß die deutsche Reichsbahn unter dem Vorgeben ,die deutsche Gesamtwirtschast zu beleben , einen unausgesetztenKleinkrieg gegen die Rheinschissahrt führt und zielbeivußt,Stück für Stück, Jahr sür Jahr , Monat für Monat , ja , man kannbald sagen Tag sür Tag , ihr ein Gut nach dem anderen entreißt .Ich muß dabei darauf hinweisen , daß durch das Friedensdiktatvon Versailles der Rhein ganz unsagbar mehr als irgendein an -derer deutscher Strom geschädigt wurde , daß die Rheinschiffahrts - .gesellschaften einen sehr großen Teil ihres Schiffsmaterials andie Feinde abgeben mußten , das heute , unter weit besseren Lohn-

und Steuerbedingungen verwendet , unserer heimischen Flottedie schwerste Konkurrenz macht .
D- r Gesamtverkehr der Mannheimer Häfen war :1913 7397267 Tons

1925 5864054 „ = 79/2 Proz .1926 5360015 „ -- 72,4 ,,1927 6067289 „ - - 82,0 „1928 5390392 = 72 9
Die Abnahme betrug also 1925 gegen

"
l913 21,0 Proz .

1926 „ 1913 27,6 „1927 „ 1913 18,0 „1928 „ 1913 27,1 „Um die Auswirkung der Eisenbahutarispolittk aus den Ver -
kehr der Häsen zu kennzeichnen, darf aber nicht der Gesamtverkehrvon Schiff auf Bahn und von der Bahn aufs Schiff zugrundegelegt werden , denn nur dort kann der Eisenbahntarif eimvirken ,wo er durch Anschlußsrachten den gebrochenen Bahn -Wasser-
transport beeinflußt . Dieser Umschlagsverkehr ist die Lebens -
Notwendigkeit der Oberrheinhäse « , nnd dieser Verkehr hat be-
sonders die Bedeutung der Mannheimer Häsen ausgemacht .
Dieser Umschlagsverkehr ist es aber , der durch die Maßnahmender Eisenbahn aufs stärkst« bedroht und gedrosselt wird .Als Beweis mag dienen , daß der Umschlag von Schiff auf Bahn1922 um 52 Proz . gegen 1923 zurückgegangen ist . Von 61 Massen -
gütern , die 1913 in Mannheim umgeschlagen wurden , sind 192519 ganz verschwunden , und von den restlichen 42 haben 24 einen
Rückgang von durchschnittlich 75 Proz . erfahren . Beim Umschlagvon Bahn auf Schiff zeigt sich zwar eine Zunahme um 113000 Tons ,aber diese Zunahme kann leider auch nicht als ein Gewinn Mann -
heims gebucht werden , denn allein 167000 Tons kamen in Mann -
heim mehr an als 1913 , als Folge der Ausnahmetarife 40 und 40 »,die die Eisenbahn den Salzversrachtern Württembergs zur Ber -
fügung gestellt hat , zum Rachteil der Neckarschisfahrt. Läßt man
diesen Salzumschlag , der nur der Reichsbahn Gewinn bedeutet ,aber nicht der Rheinschisfahrt , außer Betracht , so hat der übrige
Umschlagsverkehr einen Mckgang von nicht weniger als 60 Proz .
erfahren . Von 53 Güterarten , die von der Bahn aufs Schiff
umgeschlagen wurden , sind 1925 32 ganz verschwunden , und weitere
11 haben einen Rückgang von nicht weniger als 75 Proz . erfahren .Wäre dieser Rückgang auf einen allgemeinen Rückgang aus Wirt-
schaftlichen Gründen zurückzuführen , so dürften ivir uns nicht
beklagen ; dem ist aber nicht so , denn Baden empfing von den
Seehäfen ca . 60 Proz . mehr gegen 1913, während der Empfangaus dem Verkehrsbezirk 34 Mannheim ) um 20,6 Proz . abgenom -
men hat . Südbayern empfing aus den Seehäfen um 108 Proz .
mehr , aus unserem Bezirk 28 Proz . weniger , Württemberg aus
den Seehafen 96 Proz . mehr , aus dem hiesiegen Bezirk zwar
auch 3 Proz . mehr , dieser kleine Gewinn war aber kein Umschlags-
gut , sondern Mehrversand der chemischen Werke von Mannheimund Ludwigshafen . Ich könnte das Bild durch die Zahlen des
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Verkehrs in umgekehrter Richtung vervollständigen, sie zeige» dasgleiche Ergebnis , aber ich will Sic nicht ermüden.Was ist mm die Ursache des katastrophalen Rückgangs des Um-schlags der Oberrheinhäsen , während gleichzeitig die Eiseirbahueine geradezu ungeahnte Zunahme des Verkehrs zu bezeichnen hat ?Deutlich find drei Gründe zu erkennen .
Erstens bei Staffeltarif , der sich deswegen so ungünstig auswirkt,weil der gebrochene Verkehr durch die hohen Nahsrachten ganzaußerordentlich verteuert wird und daher schon bei Verhältnis -mäßig kleinen Entfernungen von den Lberrheinhäfen den direktenVerkehr per Bahn billiger oder ( wegen der größeren Schnelligkeitund daher Zinsenersparnis , und durch geringere Verficherungs-Prämie ) vorteilhafter gestaltet als den gebrochenen Verkehr Bahn-Schiff-Bahn . Wir finden uns , wie vorher gesagt , angesichts derAnsicht der Mehrheit der Berkehrsbezirke mit den Staffeltarifenab , müssen aber immer wieder eine Verbilligung des Nahverkehrsverlangen .

Der zweite Grund siud die Seehäfen -Aus - und Einsnhrtarise .Wir haben volles Verständnis für den Wunsch der Reichsbahn ,sich die Stärkung der deutfchen Seehäfen angelegen sein zu lassen,weil eine Stärkung dieser Häsen eine Stärkung der deutschenWittschast bedeutet . Was wir aber nicht verstehen , ist , daß die See -
Häsen ganz einseitig der Gunst der Reichsbahnverwaltung teil -
hastig werden , ivährend die deutschen Rheinhäfen die Aschen-brödel der Reichsbahn sind. Zahlen werden das beweisen :Baumwolle — A . -T . 32 — kostet von Bremen nach Breisach

739 km 2,25 JiM Proz . kg
von Mannheim nach Breisach

208 Km 2,58 JiM Proz . kg
von Karlsruhe nach Breisach

151 km 1,96 JiM Proz . kg
von Kehl nach Breisach

99 km 1,40 JIM Proz . kgDie Spa,u >e vom nüchstgelegenen Haxe» Kehl , noch keine 13 '/» Proz .der Entfernung von Bremen , beträgt nur 35 j% "
, womit die

Schiffsfracht bis Kehl , Versicherung , Umschlagsspesen und ein
Anreiz gedeckt werden müßten , wenn die Rheinschissahrt weit -
beiverbssähig sein sollte ; die Kosten der Schiffahrt bis Kehl be-
tragen jedoch mindestens 2 JiM .

Die Fracht nach Pfullingen
ab Bremen 708 km 3,28 JIM I ~ , ,» „ab Karlsruhe 158 km 2,04 JIM \ ^ l ,lnne 1 ' J!*

nach Reutlingen
ab Bremen 703 cm 2,25 JIM f s . , 2ß # K..b Karlsruhe 153 km 1,99 JIM ( *

Tifld) Ulm
ab Bremen 705 km 3,18 JIM I „ _ Q _ uab Karlsruhe J90 km 2,39 JIM \

® p<mne ° '79
nach Singen

ab Bremen 807 km 2,48 JiM I ~ 97 Mab Kehl 173 km 2,21 JiM j ®** rlne ° '27
elbft bei ganz kurzen

'
Entfernungen ist der Wettbewerb , nichl

möglich , z . B .
Fracht für Schafwolle

Bremen — Kaiserslautern ,
554 km 2,36 JiM | , , ,

Ludwigshafen —Kaiserslautern i ®Panne '
63 km 0,93 JiM (

Einfuhr von Hanf — A .-T . 34 —
Bremen nach Bindfadensabrik /

654 km 2,09 JiM | , . .
Mannheim nach Bindfadensabrik |

l ~
108 km 1,09 JiM l

Bremen —Schopfheim 805 km 2,16 MM | « 0 62 Ji ä« -hl— Schopfheim 165 km 1,54 JiM \ a ^ a" nc " "Z JlJl
Das gleiche Bild bei Eisen und Stahl , Eisen- und Stahlwaren

zur Aussuhr über See .
Früher wurde bayerisches Bier zum großen Teil über den Rhein

verfrachtet , die von der Reichsbahn gewährten Ausnahmetarife
machen das heute unmöglich . Das Bild könnte durch Dutzendevon anderen Artikeln und Tarifvergleichen vervollständigt werden .
Zum Beispiel

Ausfuhrtarif 38 für Felle und Häute bei der Einfuhr ,Ausns ^metarif 44 d für Borkalk, Borax , Kalziumkarbid ,
„ 52 zur Ausfuhr von Papier und Pappen ,
„ 115 zur Ausfuhr von Korksteinen ,
„ 158 sür eiserne Röhren über Beuthen nach

Rumänien ,
„ 177 zur Einfuhr von Rohtabaken , und
„ 188 zur Einfuhr verschiedener Güter .

Was sichrt nun die Reichsbahn zur Rechtfertigung ihres ganz
einseitigen Standpunktes an ?

Erstens ihre Pflicht , die deutschen Seehäfen zu stützen. Zu «
gegeben , daß Hamburg und Bremen Unterstützung verdienen .
Ist es deshalb berechtigt , daß die deutschen Häfen am Rhein ,die deutschen Städte , die Millionenvestierungen verkümmern ,die deutschen Arbeiter am und auf dem Rhein brotlos werden ?
Wohl mündet der Rhein in Holland , die auf dem Rhein verfrachteten
Güter werden in Rotterdam und Antwerpen auf Seedampfer 1
verladen , aber ein großer Teil auf deutschen Seedampsern auchin diesen ausländischen Häfen , wie auch ein erheblicher Anteil
des Überseegeschäfts in Hamburg und Bremen Dampfern ftemder
Flagge zufließt . - '

Wir müssen daher die Forderung erheben , daß , wenn es im
Interesse des deutschen Aussuhrhandels geboten erscheint , ihm
durch Verbilligung der Außenhandelssrachten Erleichterungen zu
verschaffen , die Verbilligung des Transportweges nicht einseitig
durch Ermäßigung der Tarife nach nnd von Hambnrg und Bremen
erreicht wird , sondern daß auch

die deutschen Rheiuhäsen eine billige Berücksichtigung
erhalten . Wir werden nicht müde werden , zu betonen , daß auch
die Städte am Rhein deutsche Städte sind , von deutschen Unter -
nehmern und deutschen Arbeitern befiedelt , mit großarttgen Um-
schlagseinrichtungen , aus deutschem Gelde ersteht , und daß das
Deutsche Reich , die deutsche Regierung , nicht zulassen darf , daß
der Wille der deutschen Reichsbahn sich dahin auswirkt , daß Men¬
schen , Städte und Einrichtungen in diesem Teile Teutschlands
verkümmern . , ,Ein dritter Grund , den die Reichsbahn sür ihr Verhalten ins
Tressen führt , ist die Wettbewerbspolitik und die kausmäuuische
Geschästssiihrung , die ihr zur Pflicht gemacht wurde . Als deutsche
Kaufleute wissen wir diese Gesichtspunkte gewig zu schätzen . Aber
wieder müssen wir fragen , warum werden wir deutschen Rhein -
Häfen bei diesem Wettbewerbsverkehr ganz außer acht gelassen ?

Daß die Deutsche Reichsbahn versucht , dem ausländischen
Wettbewerb entgegenzutreten , ist vom deutschen und kausmänni -
schen Standpunkt durchaus einlenchtend , und wenn die Wett -
bewerbstarise ausschließlich nach diesen Gesichtspunkten aufgebaut
wären , fo könnte man diefe Politik nur gutheißen . Dem ist aber
nicht so. Als Beweis mögen die Ausnahmetanse 188 und 189
dienen . Diese Tarife sind so gestaltet , daß sie den gesamten Stück-
gutverkehr der in Frage kommenden Güter vom Mittel - und
Niederrheingebiet vom Rheine ab nach Hamburg und Bremen
ziehen . Bei Prüfung dieser Tarife ergibt sich z . B . , daß die Strecke
Aachen— Bremen weniger kostet als die Sätze des Normaltarifs
Aachen—Köln , ebenso sind die Frachtsätze ob Bremen nach den
Rheinhäfen so nieder , daß die Schiffahrt mit ihrer Stückgutftacht
nicht in Wettbewerb tteten kann .

Bon Süddeutschland können zwar bei äußerster Riedrighaltung
der Frachten von einer Reihe von Plätzen in der Nähe der Umschlags-
Häsen noch Transpotte von Ausfuhrgütern vorgenommen werden,
aber bei näherer Prüfung sieht man , daß fast sämtliche württem¬
bergische Stationen , einerlei wo sie in Württemberg liegen , Tarife



hoben , die nur um wenige Pfennige von einander abweiche » ,
Karaus erklärt sich, daß nur noch die im Westen Württembergs
gelegene » Plätze — je nach der Güterart — für die Rheinschisfahrt
in Betracht kommen . Die Reichsbahn begründet diese „Tarif -
eigentümlichkeit " mit der Konkurrenz der ausländischen Bahnen .
Aber eS ist klar, daß diese Erklärung nicht stichhaltig sein kann ,denn , wo z . B . die westländischen Wettbewerber in Frage kommen ,
müssen , wenn der Tarif für einen im westlichen Württemberg
gelegenen Ort richtig erstellt ist , die weiter östlich gelegenen Plätze
einen ihrer Entfernung entsprechenden Zuschlag ertragen können ,
ohne daß die Wettbewerbsfähigkeit der Deutschen Reichsbahn
notleidet . Das gleiche trifft zu bezüglich des Wettbewerbs der
Adriahäfen . Ganz allgemein wurde festgestellt, daß der Wett -
bewerb ausländischer Strecken bei weitem nicht in dem Maße
vorhanden ist, wie ihn die Sätze des Ausnahmetarifs 188 vermuten
lassen. Ich könnte das durch Ziffern belegen , aber ich will Sie
damit nicht aufhalten .

Wir haben bereits im Juli 1927 Herrn Generaldirektor Dorp¬
müller unfere Beschwerden vorgebracht und auf seine Einladungin einer im Herbst 1927 stattgefunden ?» Besprechung eine eingehende
Begründung unserer Klagen gegeben . Die Berechtigung unseres
Vorbringens wurde durch, wie wir glauben , nicht stichhaltigeGründe bestritten , wie z . B . durch die Tatsache , daß die BadischeAnilin - «nd Sodafabrik durch Mannheims Schuld in Ludwigs -
Hafen und nicht in Mannheim errichtet fei. Tie Gründung dieser
Fabrik fällt aber in die Zeit vor 1870, also in eine Zeit vor der
Entwicklung Mannheims zum zweitgrößten europäischen Binnen -
Hafen, kann also unmöglich sür den Rückgang des Verkehrs nach
Kriegsende ausschlaggebend fein.

Dann wurde der Umschlagsverlust mit der Vertiefung der Rhein -
strecke bis Straßbnrg begründet . Zugegeben , daß die Verbesserungder Schiffahrt nach Straßburg und Kehl für Mannheini einen
Ausfall mit sich brachte , der aber nach anfänglich starkem Ausmaße
schon in den letzten Jahren vor Kriegsausbruch eine Minderung
erfuhr , so ist es doch ganz abwegig , zu behaupten , daß der glänzende
Aufstieg Straßburgs , welcher der Reichsbahn und der deutschen
Regierung als bewundernswertes und nachahmungsheischendes
Beispiel staatsmännischer Verkehrspolitik immer vor Augen stehen
müßte , aus Kosten der deutschen Oberrheinhäfen erfolgt sei . Es
ist leicht nachzuweisen , daß das Umschlagsgut Straßburgs , das von1913 von 1,99 Millionen Tons auf 5,37 Millionen Tons in 1928,das ist um270 Proz . , gestiegen ist, kein oder fast kein Gut ist , das uns
verlorenging , sondern durch eine zielbewußte Politik , wie Poincarejn Straßburg mit Recht rühmte , dem französischen Oberrheinhafen
gewonnen wurde ; in der Hatlptsache handelt es sich um Kali und
Erze , die auch vor dem Kriege nicht über deutsche O-berrheinhöfen
verfrachtet wurden . Es ist für uns Deutsche unsagbar niederdrückend ,zu sehen , wie unsere Häfen veröden , während das französische
Straßburg durch die tatkräftige Unterstützung seiner Regierungmit dem uns abgenommenen Schisfsmaterial einen ungeahnten
Aufschwung nimmt . Ich zweifle nicht , daß Sie unfere Empfindun -
gen verstehen und mit uns übereinstimmen werden , daß hierWandel geschaffen werden muß .

Anderen Einwendungen unsererseits werden kaufmännische
Erwägnugen entgegengehalten , wie die , daß die Führung geschlos¬
sener Züge von den Seehäfen nach der deutschen Südgrenze sich
außerordentlich vorteilhaft stelle und die billigen Durchgangs -
frachten rechtfertige . Die tatsächlichen Selbstkosten der Reichsbahnfind nicht bekannt , eine Nachprüfung der Behauptung daher un -
möglich . Wie groß die Unterschiede sind , dasür wenige Beispiele :Blei kostet von Hamburg nach Friedrichshasen863 km ä 2,7 Jtff , per tkm 2,30 JIM

ab Kehl 243 km ik 5,2 ^ 1,26 JIM
( d. i. beinahe der doppelte Einheitssatz )

Spanne . . . 1,04 JUl
tn umgekehrter Richtung :

Aluminium Basel —Hamburg 853 km für Englandä 1,8 Jltf per tkm 1,53 JIM
Aluminium Basel —Kehl 148 km

k 6,6 per tkm 0,97 JIM
(b. t. mehr als der 3 % fache Einheitssatz )

Spanne . . . 0,56 JiM
Ferrojilizium Basel—Hamburg 853 km

5 1,8 ^ per tkm 1,53 JUL
Basel —Kehl 148 km

k 4,6 Jltf per 0,66 JU (
(d. i . etwa der 2 % fache Einheitssatz )

Spanne . . . 0,87 JUl
Vs leuchtet ein , daß bei solch kleiner Spanne die Rheinschisfahrteinfach ausgeschaltet ist. Ebenso verhält es sich bei dem Exportvon Milch oder Maschinen und Maschinenteilen aus der Schweiz
Nach England . Andere Güter , die vom Rhein gewaltsam abgezogenwurden und früher dessen Berkehr stark befruchteten, ist Gummi
nach Salzburg , Weizenmehl nach Knsstein , Rohkupfer nach Passau ,Hülsenfrüchte nach Regensburg .

Im Anschlüsse an diese Beispiele ist von besonderem Interesse

EVergleich
mit der Fracht , welche die Mannheimer Grotzmnhlenihre Fabrikate nach Osterreich zu zahlen haben . Es kostenkg ausländisches Weizenmehl nach Kusstein transit :

ab Hamburg 1,99 JUl = 2,2 Jirf per tkm ,ab Mannheim 3,41 JIM = 7,3 Jltf , per tkm ,
also mehr als der 3 fache Frachtsatz ,

Hülsenfrüchte nach Regensburg :
ab Hamburg 1,12 JIM = 1,6 Jltf per tkm ,ab Mannheim 2,89 JIM = 7,8 Jlpf per tkm ,

also mehr als der 4 ^ fache Einheitssatz .
Die Mannheimer Großmühlen können daher nicht mehr nach

Osterreich absetzen. Man könnte sich nun gewiß auf den Standpunktder Reichsbahn stellen , es handle sich nur um den Wettbewerb
gegen die Adriahäfen . über die bei Wegfall der billigen Ausnahme -
tarife die Transporte doch nach Osterreich gelängen . Aber wir fragendoch wohl mit Recht , ob es nicht besser wäre , den deutschen Mühleneinen Exporttaris zu gewähren , der ihnen den Wettbewerb mit der
ausländischen Ware in Osterreich ermöglichte . Die Reichsbahn hättedann ihren Verkehr zu besseren Frachtsätzen als gegenwärtig ,hie Rheinschisfahrt hätte lebhafteren Verkehr , die Mühlen könnten
ihren Export vermehren , was unserer Handelsbilanz sehr zustatten käme. Statt dessen versucht die Reichsbahn die Durchfuhr
zu Tonnenkilometerausnahmesätzen an sich zu reißen , wie z. B .bei Hülsenfrüchten mit 1,6 Jlpf, um 0,2 Jlpf unter der von der
Reichsbahn selbst genannten Selbstkostengrenze liegen . Dabei
bestehen Zweifel , ob bei der Kalkulation der Reichsbahn die sehrerheblichen Leerlaufkosten der Wagen ab Grenze bis Hamburgmit eingerechnet sind, Leerlaufkosten , die bei Ämöglichung der
Transporte ab Oberrheinhäfen ganz wesentlich geringer wären .Ich könnte >

dir Liste der »»verständlichen Wettbewerbstarife ,
unverständlich deshalb , weil sie den Zweck der Konwrrenzierungder Auslandsbahnen ganz ohne Berücksichtigung der Möglichkeiterstreben , die notwendige billigste Preisstellung durch Verkürzungder deutschen Eisenbahnstrecke vermittelst Einschaltung der Rhein¬schiffahrt endlos vergrößern , aber ich glaube , die gegebenen Bei -
spiele genügen . Nur auf die trostlofe , auch großenteils durch die
Tarifpolitik der Reichsbahn bedingte Lage der badifche » Holz »
Wirtschaft muß ich noch kurz eingehen . Die Verschlechterung ihrer
Dafcinsbedingungen ist durch die Abtrennung ihres natürlichen
Absatzgebietes verschuldet , durch die Grenzen von Elsaß-Lothringen ,Eaargebiet und Luxemburg . Die Abdrängung der badischen
Holzwirtschast von diesen Absatzgebieten wird wesentlich gefördertdurch die Durchfuhrtarife der Deutschen Reichsbahn , die es der
Holzproduktion des östlichen Auslandes ermöglichen , den Wett -
bewerb auf allen traditionell badischen uns unmittelbar benach -
barten Absatzgebieten erfolgreich zu bestehen.

Beispielsweise wird Holzschnittware von der östlichen bis zurwestlichen Reichsgrenze aus einer Entfernung von 525 km nichtteurer gefahren als heimische Schnittware auf einer Entfernungvon nur 135 km. Tiefe die Interessen der heimischen Industrievöllig mißachtende Durchfuhrtarifpolitik der Reichsbahn wirkt
sich auch auf andere alte Absatzmärkte der badischen Holzindustriezu deren Nachteil aus , so besonders in Holland , in der Schweiz ,ja selbst im Inland , z . B . amNiederrhein . Auch bei der Holzindustriewirken sich die Staffeltarife sür Baden sehr unglücklich aus , auchdiese Industrie fordert billigere Nahtarife oder zwecks Bekämpfungdes ausländischen Wettbewerbs entsprechende Ausnahmetarife .Die billigen Durchfuhrtarife schädigen aber nicht nur die badischeHolzindustrie , sondern vor allem den größten Waldbesitzer unseresLandes , den badischen Staat , da sie die Preisbildung auf dem
heimischen Markte ungünstig beeinflussen .

Wir würdigen das Bestreben der Reichsbahn , sich nicht von den
Auslandsbahnen aus dem Felde schlagen zu lassen , aber wir
protestieren dagegen , daß dies gänzlich unter Verletz «ng der
Interessen der Oberrheinhäsen und z» Tarifsätzen geschieht ,die a«f unnötig weiten Strecken der Reichsbahn zum mindestenkeinen Nutzen mehr lasse« und der notleidenden Rheinschisfahrt ,das ihr zukommende und notwendige Aliment entzieht . Au« derimmer neu gemachten Erfahrung , daß die badischen Bedürfnisseseitens der Reichseisenbahnverwaltung häufig nicht richtig erkanntund nach Gebühr gewertet werden , entspringt unser dringenderWunsch, daß Baden einen Sitz auch im Verwaltungsrat der Reichs¬eisenbahn erhält .

Wir sind Deutsche und sreudig bereit , die Lasten zu tragenund mittragen zu helfen , die das Schicksal Deutschland aufgebürdethat , wir erwarten weder Zuschüsse, noch Sonderbehandlung ,noch Borzugsstellung , aber wir müssen uns mit der größten Schärfegegen die unterschiedliche Behandlung wehren , die wir im Vergleichzu den Rordseehäfen und den Ostländern erdulden , und die in
fortschreitendem Maße unsere Existenzbedingungen aushöhlt .Geht es so weiter , so muß in absehbarer Zeit die deutsche Rhein -
schiffahrt zum Erliegen kommen und dadurch der deutschen Wirtschaftein unermeßlicher und unersetzbarer Schaden entstehen . Ob die
Deutfche Reichsbahn überhaupt in der Lage sein wird , in kritischenZeiten , wie z. B . bei dem starken Herbstvcriehr oder in Konjunktur -
zeiten , wie sie der englische Kohlenarbeiterstreik hervorrief , den
deutschen Verkehr überhaupt zu befriedigen , ist eine Frage , die
ich nur auswerfen aber nicht beantworten will .

Ich glaube , nachgewiesen zu haben , wieviel berechtigten Grundwir zur Klage gegen die Deutsche Reichsbahn haben . Wir sindauch bislang nicht müssig gewesen . Wir haben den Ministerien , der
Reichsbahn unsere Beschwerden ausführlich mit eingehender
Begründung vorgetragen . Der einzige Erfolg waren bisher

'
einige Beruhigungspillen in Form einiger wenigen Ausnahme -
tarife , die wir natürlich dankbar entgegennahmen , die aber die
ernste Lage der Rheinschisfahrt nicht grundlegend ändern konnten .Wir bitten den hohen Reichsrat und , ich sage ossen, wir erwartenvon dem heutigen Bes« ch, dag er sich der Belange der Oberrhein -
Häsen mit größtem Rachdruck annimmt .Tie Rheinschiffahrt ist das Rückgrat der badijchc» Wirtschast,ohne eine Gesundung der Rheinschisfahrt ist ein Wiederaufstiegunserer heimischen Wirtschast undenkbar . Wir brauchen zumAusgleich der verderblichen Tarifpolitik der Deutschen Reichsbahn :

1 . Wasserumschlagstarife ,2. Unterlassung von Maßnahmen , die Güter vorn Rhein ab-
ziehen ,

3 . Einbeziehung des Rheinwegs in die Wettbewerbspolitik der
Reichsbahn .

Eine Maßnahme , die sich für Mannheim sehr günstig sühlbarmachen wird , wäre die Vertiefung des Rheinbettes von St . Goarbis Mannheim , die zur Zeit Gegenstand eingehender Unter -
fuchungeu ist.

Die Einstellung der Deutschen Reichsbahn bildet die größte Sorge ,die auf uns lastet , ein Verhängnis , das nicht aus politischen Er -
eignissen , nicht unabwendbar mit Naturnotwendigkeit , sonderneinzig durch den Machtwillen des Monopolbetriebs der Reichsbahnüber uns hereingebrochen ist, und das abzuwenden , bevor es znrKatastrophe treibt , wir Sie dringend bitten .

Die uns völlig unbegreifliche , Mannheim feindliche Einstellungder Reichsbahn , beweist auch eine Erfahrung aus jüngster Zeit .Die Eisenbahnverbindung zwischen Mannheim uud Schwetzingen ,einem von Mannheimern gern und viel besuchten Ausflugspunkt ,dessen Bewohner sich in früheren Jahren zum größten Teil in
Mannheimer Geschäften zu versorgen pflegten , hat sich in zunehmen -
dem Maße als unzulänglich erwiesen . Trotz der nicht glänzenden
Finanzlage der Stadt haben Stadtrat und Bürgerausschuß Mann -
Heims die Verlängerung der Straßenbahn von Rheinau nach
Schwetzingen beschlossen und ein entsprechendes Genehmigungs -
gesuch wurde an die Reichsbahngesellschaft gerichtet . Diese hatdas Begehren rundweg abgelehnt , weil die Eisenbahn einen aus -
reichenden Verkehr gewährleiste . Die Reichsbahn maß sich alsoein zutreffenderes Urteil an als Verwaltung » und Parlamentder Stadt , die doch gewiß bei der heutigen Lage nicht leichtfertig
zu Millionenausgaben ihre Zustimmung geben werden .

Die anderen Sorgen und Beschwerden , wie das Ubermatz der
steuerliche« uud sozialen Lasten haben wir mit der ganzen deutschen
Wirtschaft gemein . Ihnen kann und wird nur abgeholfen werden ,wenn eine Erleichterung sür ganz Deutschland geschaffen wird ,und deshalb erübrigt es sich, sie im einzelnen einem so unterrichtetenund sachverständigen Gremium vorzutragen . Auch bei uns istdie Kapitalnot ungeheuer groß, besonders die der mittleren und
kleineren Betriebe , auch wir sehnen die Zeit herbei , wo es aufGrund des Houngplans endlich möglich sein wird , durch Senkungder Steuern die so bitter nötige Kapitalbildung zu fördern . Auchdie Arbeiten und die Inangriffnahme der Verwaltungsreform
erheifcht unsere wache Aufmerksamkeit.

Am äußersten Ende unseres Landes gelegen , von zwei anderen
deutschen Ländern in unseren Gemarkungen eingegrenzt , empfindetdie hiesige Wirtschast höchst nachteilig die große Verschiedenheitder staatlichen Steuer - und Gebührensätze . Auch die Förderungdes Vorortsverkehrs wird durch die innerdeutsche Grenzziehung
so wie die Verwaltungsbefugnisse heute liegen , unglaublich er¬
schwert . Ich habe schon eingangs erwähnt , daß wir mit der links -
rheinischen Pfalz ein Wirtschafts - und Interessengebiet bilden .Die Ausschließung lind Erleichterung der Verkehrsbeziehungendieses Bezirks wird durch die nahe Staatengrenze ungemeinerschwert , ja man kann sagen , daß in neuerer Zeit gegen srüher ,wo wir im elektrischen Zug -, Licht- und Kraftverkehr mit unseren
pfälzischen Brüdern gemeinsame oder untereinander verbündete
Einrichtungen ins Leben gerufen haben , wir eine rückschrittliche
Einstellung gewahren müssen. Hier können uns nur Zweckverbändehelfen , die an Landesgrenzen nicht haltmachen dürfen .

Ich hoffe , Ihnen , meine sehr geehrten Herren , ein anschaulichesBild des hiesigen Wirtschaftslebens gegeben zu haben . Es ist
gewiß nicht erfreulich . Wir haben unendlich viel verloren , unsere
Wirtschaftskraft ist außerordentlich empfindlich geschwächt. Aber
so , wie wir frohgemut an dem Aufschwung unseres Vaterlandes in
seiner glücklichen Zeit teilgenommen haben , wie wir Nutznießer
seiner glänzenden Entwicklung gewesen sind , so wollen wir auch
heute geduldig und entschlossen die Lasten tragen helfen , die ein
schweres Schicksal dem Reich und allen seinen Söhnen ohne Aus -
nähme auferlegt hat . Wenn wir auch viel verloren haben , wenn
auch die nächste Zukunft noch so bedrohlich erscheint, wir lassen unsden Glauben an eine bessere Zukunft , die Zuversicht an Deutsch-
lands Wiederaufstieg nicht rauben . Wenn man uns die Möglichkeit
schafft , die Gunst unserer geographischen Lage zn nutzen , wenn manuns in den Stand setzt, die Standortsbedingungen unseres Wirt -
schaftsbezirks nicht nur zu unseren Gunsten , sondern zum Bestender deutschen Gesamtwirtschaft richtig auszuschöpfen , dann werden

wir in zielsicherem, zähem Kampfe das , was wir eingebüßt habe«uns zurückerobern. '
Wir richten an den hohen Reichsrat die ernste , dringende Bitteden berechtigten Wünschen des badischen Landes zn baldiaerErfüllung zu verhelfen .

Gewerkschaftssekretär Etadtv . Ernst Kraft
„Das deutsche Volk, einig in seinen Stämmenund von dem Willen beseelt , fein Reich in Frei -h«,t und Gerechtigkeit zu erneuern und zu festi-gen , dem inneren und dem äußeren Friedenzu diene » und den gesellschaftlichen Fortschrittzn fordern

Ti ' ie » Einleitungssatz der Berfas !»,ig des Deutschen Reichesstelle ich meinen Ausführungen voran ; haben dock) Sie al« Ver -tretuiig der deutschen Länder bei der Gesetzgebung und Verwaltungdes Reiches " die Mitverantwortung sür die Geschicke der deutschenRepublik zu tragen , und nicht in letzter Linie , Staatsbürgernauskömmliche Existenz zu garantieren nnd damit dem innerenFrieden zu dienen .
Nun Sie einige Tage im westlichen Grenzland weilen , gewißnicht der Schönheiten des Badener Landes und der sonnigenPfalz wegen , sondern um die Röte der Staatsbürger kennen-zulernen — nun Sie schon mancherlei Eindrückein Ober - und Mittel -baden empfingen , gilt es — wie die Herren Vorredner es vonihrem Standpunkt bereits versuchten — die Wirtschaftslage unddamit das fortgesetzt steigende Elend im Mannheimer und PfälzerWirtschaftsgebiet und feiner auf Erwerb angewiesenen Bevölke-rung zu vernehmen .
So lassen Sic mich denn als Vertreter der Mannheimer Arbeiter «.Angestellten « und Beamtenschaft folgendes ausführen :
Bei guter Konjunktur waren in dem etwas über 2 MillionenEinwohner zählenden Baden etwa 700000 Personen in gewerblichenund industriellen Betrieben beschäftigt , davon in der Industrie -Metropole Mannheim (nachweislich des Jahres 1925) rund 134000Personen bei 247000 Einwohnern , dies sind 54 Proz . der Ein -

wohnerschast .
Diese wirtschaftliche Struktur drückte sich auch in der Gesamt -

steuerleistung aus , die bei einein Auskommen in Mannheim mit29710544 JUl allein an Lohnsteuer über 12 Millionen <12028313 )Reichsmark erbrachte .
Tas Wirtschaftsgebiet Mannheim

umfaßt in einem Umkreis von 20 km ein Drittel des badischenVolkes , und hiervon suchten bereits im Jahre 1925 von der arbeiten -den Bevölkerung 121543 Personen ihren Erwerb in Mannheim .Wenn schon allgemein die innerdeutschen Landesgrenzen den
Zeitersordernissen nicht entsprechen , so besonders nicht sür Mannheimund sein Wirtschaftsgebiet : westlich durch den Rhein gegen die Pfalz ,nördlich gegen Hessen abgegrenzt , hat die wirtschaftliche Entwicklungwohl längst die Landesgreiizen verwischt , doch staatlicherfeitswurde selbst bei der Installierung der Landesarbeitsämter dieGrenze partikularistisch verteidigt !

Im Jahre l910 bereits kamen in die der Gewerbeaussichtunterstellten Betriebe Mannheims täglich über 12000 <12415 )Arbeiter und Angestellte von auswärts , davon 4252 aus links-
rheinischen , 2870 aus hessischen Gemeinden , sonach bereits vor20 Jahren mehr als die Hälfte auswärtiger Arbeiter von außerhalbder Landesgrenzen — außerdem dürsten zur Zeit von Mannheimetwa 1000 Arbeiter und 600 Angestellte in der J . .G. Farben -
industrie Ludwigshafen beschäftigt sein.

Bevor ich auf die um Hilfe rufende Wirtschaftslage in Mannheimmit all ihren Folgen des Elends eingehe , dürste eine allgemeine wirt -
fchafts- und steuerpolitische Betrachtung , die sich wohl weniger treffenwird mit jener meines Herrn Vorredners , nichtsdestoweniger aber

vom Standpunkt der Arbeiterschaft
gesehen , ihre Berechtigung haben .

Bis weit in das Jahr 1923 hinein hatte die deutsche Industriemit Hilfe des Valutadumpings auf dem Weltmarkt jede Konkurrenzaus dem Felde geschlagen . Mit dem Zeitpunkt aber , von dem ander rasenden Geldentwertung durch die Stabilisierung Einhaltgeboten werden mußte , hatten wir die ständige Depression der
deutschen Wirtschaft und steigende Arbeitslosigkeit — am stärkstenin Mannheim .

Denn aus dem Weltkrieg haben die früher von Deutschlandversorgten Länder gelernt , sind zur Eigenindustrialisierung über -
gegangen nnd haben sich damit in der Weltwirtschaft unabhängigergemacht .

Soll dem gegenüber die künstliche Technisierung der deutschenWirtschaft einen volkswirtschaftlichen Zweck haben , dann darfdie Gesetzgebung nicht das Heil nur in steigenden Zöllen sehen,sintemalen wir auf ungenügender Lebensmittel - und ebensolcherRohstoffbasis leben .
Die deutsche Wirtschaft wird nur ihren früheren Anteil an der

Weltwirtschast erreichen , wenn in gesteigerter , verbilligter Pro -dnktion frei aller Zollschranken die Konkurrenz aufgenommen wird .Für die dann noch aus dem Produktionsprozeß ausgeschalteten
Opfer muß die Allgemeinheit sorgen , und mit vollem Recht verlangtdie deutsche Arbeiterschaft , daß die durch die Haager Konferenzim Houngplan eingesparten 500 Millionen an jährlicher Repara -
tionsleistung in erster Linie znr Hebung der sozialen Lage ver-
wendet werden .

Bei den Klagen der Industrie , des Handels , der Landwirtschaftüber zu starke Steuerbelastung werden oft die „hohen Löhne "
als Begründung angeführt . Dabei wird übersehen , daß die heute
ärmsten Schichten gern Steuern zahlen wollten , wemi sie ent¬
sprechendes Einkommen hätten . Solange aber 10 Millionen der
Lohn - und Gehaltsempfänger jährlich nicht einmal 1200 JIM
verdienen — also gar nicht unter die Lohnsteuerpflicht fallen ,doch mit allen Verbrauchsabgaben belastet sind als Folge der
unerträglichen Zollpolittk des Jahres 1925 — und solange von
den 15 Millionen Lohnsteuerpflichtigen gar 13,5 Millionen nur
ein Jahreseinkommen bis zn 2000 JIM haben , werden die für den
Reichshaushalt benötigten Einnahmen wohl von jenen Stellen
eingefordert werden müssen , die in erster Linie durch die Arbeit
von Millionen Hand - und Kopfarbeiter zn hohem Verdienst lind
Gewinn kommen !

Und doch, allein die 13,5 Millionen Menschen, die kann , das
Nötigste zur Bestreitung des Lebensunterhalts sür sich und ihre
Familien verdienen , tragen zum Lohnsteueraufkommen 800 bis
900 Millionen bei , mit den Verbrauchssteuern , der Belastung
durch Zölle und Hauszinssteuer wohl eine Gejamtsteuerlast von
etwa 4 Milliarden .

Wenn diefen Mafien des Voltes , obgleich das Aufkommen aus
der Lohnsteuer den gesetzlichen Bestimmungen entsprach, nicht ein-
mal die vollen Erleichterungen der Lex Brüning zuteil wurden ,wird von einer sozialen Einstellung der gesetzgebenden Körper-
schaften wohl nicht geredet werden können.

Es sollen also nach der ständigen Betonung der Wortführer in
der Industrie die »hohen Löhne " am Niedergang der deutschen
Wirtschaft die Schuld tragen !

Dazu , ohne längere polemische Ausführungen , nur eine kurze
Bekundung : Nach dem Kongretzbericht der christlichen Gewerk-
schaften stand der aus 12 Hauptarbeitergruppen errechnete durch-
schniUliche Wochenlohn für gelernte Arbeiter im Jahre 1928 ans
50,80 JIM gegen 35,35 JIM in 1913. Somit der Lohnindex
auf 143,1 , während der Lebenshaltungsindex 151,5 ausweist ; ergo
fehlen der deutschen Arbeiterschaft noch 8,4 Punkte am Reallohn ,
von dem die Gegenseite behauptet , daß er den Lebenshaltung «-
in der überflügelt haben soll



Hinzu kommt aber noch eine für die Mehrzahl der Berufe ein-
wandfrei nachgewiesene Steigerung der 'Arbeitsleistung um
SS Proz .

Ist da nicht berechtigt die Forderung der Arbeiterschaft , daß
die Erfolge der Rationalisierung unbedingt auch eine allgemeine
Senkung der Preise für Lebens - und Bedarfsartikel zeitigen
müssen !

Wie aber
die Umstellung der Industrie durch dir Rationalisierung

ausschließlich auf Kosten der Arbeiter - und Angestellten sich aus -
wirkt , will ich an einigen Beispielen aus dem Mannheimer Wirt -
schaftsgebiet dartun .

Die Firma Heinrich Lanz , Mannheim , versucht ihren Dresch-
maschinenbau von Holz auf Eisenkonstruktion umzustellen , flugs
werden ZOO Arbeiter entlassen , von denen die Hälfte 10 und mehr
Jahre im Dienste der Firma ihre Arbeitskraft verausgabte ,
ja 31 Arbeiter gar 20 bis über 33 Jahre zur Entfaltung der Firma
beitrugen !

Bei der Lage des Arbeitsmarktes ist höchst wahrscheinlich , daß
diese Leute das Heer der Dauerarbeitslosen vermehren . Angesichts
so rücksichtsloser Entledigung von Hunderten von älteren Arbeitern
ist berechtigt der Ruf nach einem Kündigungsschutzgesetz für ältere
Arbeiter , gleich dem für ältere Angestellte .

Dem will wohl auch das Reichsarbeitsgericht folgen , wenn es
in seiner Entscheidung vom 2V. Juli 1928, Nr . 72/28 von einer
Betriebsverbundenheit des Arbeitnehmers mit dem Betrieb
spricht. Und als das hiesige Arbeitsgericht über die Einspruchs -
klagen der über 20 Jahre bei Lanz tätig gewesenen Arbeiter zu
entscheiden hatte , stellte es ebenfalls fest , daß die entlassenen
Arbeiter durch ihre lange Beschäftigung im Lanz -Betrieb mit diesem
derart verbunden waren , daß sie ein Recht hatten von unserem
Betrieb zu sprechen. In diesem wie in vielen anderen Fällen
können die die Entlassungen verfügenden Direktoren und Betriebs -
leiter jenes Recht weniger für sich beanspruchen . . .

Wie Betriebsfusionen und . stillegungen lediglich für die
Arbeiterschaft , beileibe nicht für die Herren Direktoren » achteilig
wirken, zeigen auch die Experimente Lanz, Mannheim , und Wolf ,
Magdeburg , die zum Nachteil der hiesigen Werke ausgeschlagen ,
gestaltete sich doch der landwirtschaftliche Maschinenbau zu einem
keinen Saisonbetrieb , mit nur sechsmonatiger Beschäftigung der
Arbeiter .

Und die Fusion Daimler -Benz hatte zur Folge , daß erst wieder
in letzter Zeit 270 qualifizierte Facharbeiter entlassen wurden ,
»nd darüber hinaus wechseln Kurzarbeit mit Stillegungen .

Von 18 Stillegungsanträgen der Mannheimer Metallindustrie
im Jahre 1S28 wurde der Arbeitsmarkt mit 1762 entlassenen
Urbeitern belastet und weitere Entlassungen stehen noch bevor .

Daß nicht immer schlechte Wirtschaftslage und weniger Gewinn
die Ursachen der Arbeiterentlassungen bilden , dürfte auch das
Beispiel der I . G . Farbenindustrie Ludwigshafen dartun . Hier
hatten die Rationalisierungsmaßnahmen zur Folge , daß von
22000 Belegschaftszugehörigen des Jahres 1922 heute noch 17000
beschäftigt werden . Allein die Bedienung der Dampfzentrale
erforderte früher SSO Heizer und Hilfsarbeiter , heute deren 242
Heizer und Hilfsmannen bei nur geringer Verminderung der
Kesselanzahl !

Treffen so alle Maßnahmen der Rationalisierung ausschließ¬
lich die Arbeiter und Angestellte » , dann müssen wir entschieden
fordern , daß alle der Gesetzgebung dienenden Stellen ihr ganz
besonderes Interesse den bedrücktesten Volksgenossen zuwenden .

Wenngleich über
die Verhältnisse im Hafengebiet Mannheim

schon von anderer Seite Ausführungen gemacht wurden , kann ich
doch nicht umhin , dem einiges , die Wirtschaftslage und den Arbeits «
markt Betreffendes , anzufügen :

Im Vergleich zum Jahre 1923 , wo bei einem Güterumschlag
von 7396800 t noch 3200 Hafenarbeiter ihren Erwerb hatten
waren es bei einem nur um etwas über 20 Proz . geringeren
Güterumschlag im Jahre 1928 nur noch 1130 Arbeiter .

Sind aber schon die fehlenden 20 Proz . Güterumschlag eine
Folge des Ruhrkampfes , weil seitdem die Getreidetransporte für
Osterreich , Tschechoslowakei den Weg über Hamburg , Genua ,
Triest nehmen , so sollten mindestens die doch äußerst nationalen
Reedereiherren nicht zum Dank für die vom deutschen Schiffs «
personal im Ruhrkampf gebrachten Opfer die deutschen Schiffe
mit fremdländischen Personal bemannen .

Wie nachteilig für einen Teil der Mannheimer Arbeiter die
vor kurzem vom Reichstag beschlossene Erhöhung des Getreide -
zolles und des Beimahlungszwanges für 40 bzw . 30 Proz . Inland -
weizen wirkte , folgendes :

Im Mannheim -Ludwigshafener Wirtschaftsgebiet bestehen sieben
Großmühlen , die bis in jüngster Zeit rund 1000 Arbeiter beschäftig-
te » . Mit Annahme des Gesetzes wird flugS die Anzahl der Be -
schäftigten um 100 reduziert und weitere Anträge auf Still -
legungen liegen noch bei der Behörde ; dabei arbeiten die Mühlen
fast ausnahmslos nur 32 bzw . 40 Stunden die Woche.

200 Arbeiter und Arbeiterinnen büßten ihre Arbeit ein , weil
»ou vier größeren und einigen kleineren Teigwarenfabriken heute
nur noch zwei vorhanden sind . . . j

Weise ich noch darauf hin , daß im Mannheimer Buchdruckgewerbe
bei rund 670 Gehilfen des Wirtschaftsgebiets deren 108 feit Wochen
arbeitslos sind , so komme ich alles in allem gesehen zum Schluß ,
daß nicht starke Steuerbelastung und „hohe Löhne " die Schuld
am Darniederliegen der deutschen Wirtschaft , Schuld an der
ungeheueren Arbeitslosigkeit tragen , sondern ganz wo anders zu
suchen sind , worüber ich noch zu sprechen komme . Vorher sei aber
«ingeflochten , daß feit längerem übliche , unsoziale Maßnahmender Mannheimer Industrie bereits zu Beginn des laufenden Monats
allein unter den IS303 Arbeitsuchenden über 30 Proz . außer
Unterstützung , lediglich auf die städtische Fürsorge angewiesenwaren . (Arbeitslosenunterstützung bezogen nur 6068 ; Krisenunter -
stützung 1330 , Notstandsarbeiter waren 48 vorhanden ).

Unbedingt staatsnegierend muß es ausschlagen , wenn die Tat -

Iache
festzustellen ist, daß unter den Arbeitsuchenden nicht weniger

»enn 80 Proz . im Alter von 18 bis 4S Jahre sich befinden ; welche
Lahrgänge allerdings 1914— 18 die begehrtesten Stützen des
Staates waren !

Wie aussichtslos ist doch der Weg, den täglich fast 1700 kauf-
männische Angestellte zum Arbeitsamt nehmen . BerechtigterUnwille entringt sich ihren Lippen über jene Unternehmungen ,die einiger Mark niedrigen Tariflohnes wegen , den im bestenMannesalter mit Familie stehenden Angestellten , noch im Boll «
besitz seiner technischen und kaufmännischen Fähigkeiten auf die
Straße setzen , um dafür den geringer entlohnten jungen Mann
von 18 Jahren an seinen Platz zu setzen !

Und wenn im Mannheimer Baugewerbe bereits in der Jahres -
zeit , da regste Bautätigkeit zu sehen sein sollte , 900 Arbeitslosebeim Arbeitsamt Mannheim eingetragen sind, so wird erklärlich,daß bereits gegen Ende August in diesem Beruf eine Durchschnitts -
arbeitsloftgkeit von 13 Proz . vorhanden war und wahrscheinlicheine große Anzahl in diesem Jahre die 26 Wochen Arbeit nicht

zu
^
sein

":)et '5en ' um iuc Arbeitslosenunterstützung zugelassen
Am schärftsten aber spiegelt sich die Wirtschaftslage der Stadt

Mannheim dann , daß über ' 16000 Arbeitsuchende vorhandensind , wahrend beispielsweise die Arbeitslosenziffern nach der
amtlichen Meldung der letzten Woche für Württemberg und Hohen «
zollern zu,ammen nur 13886 betragen .
„ .S | trug auch die Kapitalknappheit zur Einengung der

-Sl ' chke.ten bei , so daß das badische Land es
- ,e- - Arbeitslosen wenigstens entsprechend demvi« lch . ourchschintt IN den Produktionsprozeß einzureihen .

Wäre es nicht naheliegend , Saß alle verantwortlichen Stellen
für eine die gesamte Wirtschaft belebende gute Baukonjunktur
sich mühten allein um die himmelschreiende Wohnungsnot mit all
ihren gesundheitlichen und sittlichen Verheerungen zu bannen !
Statt dessen verneint der KontrollauSschuß für Auslandsanleihen
die volkswirtschaftliche Produktivität des Wohnungsbaues und
verhindert damit fast ganz die Hereinnahme von Ausländsanleihen
für den Wohnungsbau .

Würden wenigstens die aus der Miete aufgebrachten Beträge
der Hanszinssteuer restlos der Wohnungswirtschaft zur Berfa »
gung stehen — ja würden diese Mittel für das Baujahr auch
frühzeitig zur Verteilung kommen , dann wären schon zu Beginn
des März eine größere Anzahl von Bauarbeitern mit der Aussicht
wenigstens , den Sommer über Verdienst zu haben , in Beschäftigung .
Eine ganze Reihe anderer Gewerbe hätte vermehrte Aufträge ;
ja eine Prosperität der gesamten Wirtschaft wäre die Folge .

Wenn dazu von Reichsseite
die öffentlichen Aufträge

entsprechend der Arbeitsmarktlage besonders in den bedrängten
Gebieten wie hier im Grenzland vergeben würden , wäre die
von der gesamten Arbeiterschaft angestrebte Lösung des Arbeits -
loseuproblems znm Teil möglich , mindestens aber hätten gelernte
wie ungelernte Arbeiter die Möglichkeit der 26 wöchigen Beitrags «
leistung zur Arbeitslosenversicherung ; der Staat wäre der Zu -
schüsse ledig und Reichstag und Reichsrat brauchten nicht monatelang
um die Sanierung der Reichsanstalt feilschen. Und bestimmt
wäre die Annahme unberechtigt , daß wir im Winter mit 1,1 Mil -
lionen Arbeitslosen zu rechnen hätten .

Schließlich liegt es mehr im Sinne der Verfassung unserer
deutschen Republik , den in Ermangelung eines lohnenden Erwerbs
ärmsten Schichten des Bolkes helsend beizuspringen , als den
endlosen Klagen der Wortführer in Industrie und Landwirtschast
durch Subventionen von Hunderten Millionen zu folgen .

Gibt das Reich in diesem Jahre allein 44 Millionen für Kriegs «
schiffneubauten aus , hat die Arbeiterschaft ein unbedingtes Recht
zu verlangen , daß die Deckung eines evtl . Defizits der Reichsanstalt
für Arbeitslosenversicherung nicht auf Kosten der Ärmsten geschieht,wie dies nun durch die Beschlüsse des Reichsrats zur Tatsache
werden soll. •

Offensichtliche
Mißstände in der Arbeitslosenversicherung

ausmerzen liegt auch im Sinne der Arbeiterschaft , darüber hinaus
aber ein AbSau der Arbeitslosenversicherung wird die deutsche
Arbeiterschaft mit allen Mitteln begegnen .

Das galt schon für die im Sinne der Beschlüsse des Sachver -
ständigenausschusses gestaltete Regierungsvorlage . Und diese
vom Reichsrat noch ergänzt durch eine Reihe weiterer Berschlech-
terungen muß ja Klassenhaß der Arbeiterschaft erzeugen .

Gerade für das Mannheimer Wirtschaftsgebiet muß gefordert
werden , daß wie im letzte« Winter die Krisenunterstütznng
auch den Berufen Industrie der Steine und Erden — Verkehrs »
gewerbe — Maschinisten und Heizer — Gärtneret zugute kommt .

Eine Rationalisierung , welche die Arbeiter außer Brot und
Arbeit bringt , so wurde zutreffend auf dem christlichen Gewerk¬
schaftskongreß ausgeführt , keine genügende Verbesserung der Arbeit
und Lohnverhältnisse zur Folge hat , sowie der Allgemeinheit
keinen Schutz verschafft , hat ihren Sinn und Zweck verfehlt ."
In dieser einmütigen Stellung der deutschen Arbeiterschaft
ersehen Sie auch Ihre Ansprüche hinsichtlich der sozialen Gesetz-
gebung .

Run ich damit vom Standpunkt der Arbeiterschaft einiges über
die Wirtschaftslage und ihre Folgen ausgeführt — Sie bei der
Exkursion durch daS schöne Grenzland Baden unsre Nöte wahr «
genommen haben , erwarten wir , daß das deutsche Volk, einig
in seinen Stämmen , dem inneren Frieden dadurch zugeführt
wird , daß Sie alles einsetzen, den Bedrückten die Freude am
Leben zu verschaffen .

Nachdem Sie „das freundliche Mannheim , das gleich und
heiter gebaut ist" , wie Goethe in Hermann und Dorothea sagt ,
auch in seinen Schmerzen verspürt haben , helfen Sie mit an
der wirtschaftlichen Hebung des Grenzlandes , besonders der süd«
westdeutschen Jndustriemetropole Mannheim .

Die Mannheimer Arbeiterschaft , die bei allem Elend ständige
Weiterbildung betreibt , — zu ihren kulturellen Bestrebungen
allerdings noch der staatlichen Unterstützung entbehrt , verlangt
mit ihren Arbeitsbrüdern im Reiche eine produktive Fürsorge .

Im Sinne des Goethe -Wortes „Noch ist es Tag , da rühre sich
der Mann — die Rächt tritt ein , wo niemand wirken kann" schließe ich j

Wirken fortab der Reichstag und die Vertretung der deutschen
Länder bei der Gesetzgebung und Verwaltimg des Reiches in
diesem Sinne , dann wird wahre Freude am neuen Deutschen
Reich auch bei den Millionen von Hand - und Kopfarbeitern
einziehen .

Und damit ist dem inneren und äußeren Frieden gedient und
der gesellschaftliche Fortschritt gefördert .

Oberbürgermeister Neinhaus , Heidelberg
Da Sie , meine sehr verehrten Herren vom Reichsrat , den in

das ursprüngliche Programm der badischen Regierung aufgenom -
inenen Besuch der Stadt Heidelberg zum lebhaften Bedauern
der gesamten Bevölkerung nicht ausgeführt und somit keine Ge«
legenheit gehabt haben , sich durch Augenschein über die besonderen
Verhältnisse der Stadt zu unterrichten , ist es erforderlich , in groben
Strichen Ihnen die Struktur der Stadt zu schildern.

In der allgemeinen Meinung der Welt lebt Heidelberg als die
NniversitSts - nnd Fremdenstadt ; und doch beläuft sich der Anteil
des in Industrie und Handwerk tätigen Bevölkerungsteils an der
Gesamtbevölkerung auf 39,2 Proz ., der Anteil deS in Handel und
Verkehr beschäftigten Teils auf 24 Proz . ; also rund zwei Drittel
der Bevölkerung , die heute etwa 83000 beträgt , leben von Industrie ,
Handel und Verkehr .

Von dem etwa 9000 ha umfassenden Stadtgebiet sind 4000 ha
landwirtschaftlich und 3300 ha forstwirtschaftlich genutzt.

Der Fremdenverkehr hat nach einer Teilstatistik der acht größten
Hotels der Stadt während der ersten acht Monate dieses Jahres
rund 123000 Fremde , darunter 26000 Ausländer , die übernachteten ,
nach Heidelberg gebracht .

Die Stadt beherbergt die älteste deutsche Universität und hat
den Ruf einer hervorragenden Stätte des deutschen Geisteslebens
zu wahren ; in diesen verschiedenen Elementen liegt eine Viel -
gestaltigkeit verborgen , deren unabweisbare Folge eine Quelle
von finanziellen Verpflichtungen aus den verschiedensten Ge«
bieten ist.

So ist es zu erklären , daß es schon in der Vorkriegszeit gewisser
Anstrengungen bedurft hat , die von so verschiedenen Elementen
beherrschte

überaus empfindliche Struktur der Stadt
zu erhalten und zu festigen . So ist es weiter zu erklären , daß die
Erschütterungen der Kriegs - und Nachkriegszeit , der Verlust von
Elsaß - Lothringen , die Besetzung der Pfalz , die wirtschaftliche
Einverleibung des Saargebiets durch Frankreich die Stadt Heidel-
berg besonders stark gettoffen haben .

Einst während vieler Jahrhunderte die Hauptstadt der reichen
Surpfalz , ist auch heute das Gesicht der Stadt vorwiegend in die
nordbadisch -psälzische Ebene gewendet , die allein für Wohn -
und Jndustriesiedlung Raum bietet . Insofern ist auch das Schicksal
Heidelbergs wesentlich mit bestimmt durch die wirtschaftspolitische
und allgemeinpolitische Entwicklung der Landschaft , die im Volks«
mund heute gern als badische Pfalz bezeichnet wird ; wenn Ihnen
bei dem Besuch des badischen Oberlandes zum Bewußtsein gekom¬
men sein wird , daß das Land rechts und links des Oberrheins
geopolitisch eine Einheit bildet und die natürlichen Grundlagen
für ein politisch und wirtschaftlich einheitliches Gebilde darbietet .

so trifft dies in noch stärkerem Maße zu für die nördliche Landschaft
rechts und links des Rheins , deren einheitlicher Charakter die beut -
sche Geschichte immer wieder bestimmend beeinflußt hat . Ohne
an dieser Stelle bestimmte politische Forderungen aufstellen zu
wollen , sei doch gestattet , mit allein Nachdruck darauf hinzuweisen ,
daß

der Rhein , nicht Trennung , sondern Verbindung
schafft und daß diesem natürlichen Tatbestand Rechnung getragen
werden sollte durch lebhafteste Förderung jedes wirtschaftlichen
und geistigen Austausches zwischen den Beoölkerungsteilen recht»
und links des Stromes . Die hierzu zweckmäßigsten Wege zu finden
wird besondere Aufgabe auch des Reichsrats sein . Daß hierbei
überalterte starre Formen möglichst gelockert werden möchten ,
ist gerade hier in der uns umgebenden Landschaft lebhaftester
Wunsch.

Im Rahmen dieser allgemeinen Betrachtungen gewinnt der
Bau der festen Rheinbrücken besondere Bedeutung . Es ist sicherlich
zu wünschen , daß der Bau der drei geplanten Brücken bald und
zugleich in Angriff genommen wird . Wenn unter völliger Aner -
kennung der Mannheim -Ludwigshafener Interessen an der dort
zu erstellenden Brücke und auch des Karlsmher Vorhabens , be-
sonderer Wert auf die baldige Inangriffnahme der Brücke bei
Speyer gelegt wird , so geschieht das in der Erwartung , daß durch
die Brücke der uralte aus dem Neckartal über Heidelberg und
Schwetzingen nach Speyer und der südlichen Pfalz ziehende
Verkehrsweg wieder erschlossen wird , den das jetzt bestehende
Verkehrsnetz künstlich hat verkümmern lassen und der das Wirt -
schastsleben auf beiden Seiten des Rheins günstig beeinflussen
wird .

Die in den Ausführungen des Herrn Kollegen von Mannheim
geschilderten schwierigen Verhältnisse der Wirtschaft in Mannheim
und in Ludwigshafen haben den in früheren Jahren regen Berufs -
verkehr zwischen Heidelberg und den benachbarten kleineren
Städten , insbesondere Schwetzingen , Weinheün , Hockenheim und
anderen einerseits und Mannheim und Ludwigshafen andererseits
ungünstig beeinflußt , da es bekanntlich im allgemeinen die ortS-
fremden Arbeitnehmer sind, die zunächst entlassen und zuletzt wieder
eingestellt werden .

Diese Beeinträchtigung der Möglichkeit , in Mannheim oder
Ludwigshafen Beschäftigung zu finden , wird um so schwerer
empfunden , als die eigene Wirtschaft der Stadt Heidelberg und de»
gesamten Handelskammerbezirkes Heidelberg durch den Ver -
tust des Absatzgebietes in Elsaß-Lothringen und in dem Saar¬
gebiet , sowie durch die Erschwerung des Verkehrs mit der Pfalz ,
hart getroffen ist .

Außer wenigen größeren Betrieben besteht
die Wirtschaft des Heidelberger Gebietes

aus sehr zahlreichen mittleren , kleineren und kleinsten Betrieben ,
die den verschiedensten gewerblichen Gruppen angehören :

Salinen und Steinbruch , Maschinenbau , Chemische Industrie /
Holzverarbeitung , Textil - , Tabak , Papier - und Lederfabriken ,
Druckereien und Verlagsanstalteu , landwirtschaftlichen Neben -
betrieben , nicht zuletzt ist der Haudel in reichem Maße vertreten .

Der Absatz in der Pfalz , im Saargebiet und im Elsaß ist
durch Friedensvertrag und Besetzung wesentlich beeinträchtigt .
Gerade die vorwiegend vertretenen mittleren und kleineren Be -
triebe waren in ihrem Absatz durchweg auf den oben geographisch
bezeichneten Raum eingestellt . Die hatten zum Teil eigene Vertreter
auf der anderen Seite des Rheins oder sogar eigene Niederlassungen .
Der Versuch Ersatz für die in Elsaß -Lothringen und im Saargebiet
verloren gegangene Käuferschaft in der Nähe der Erzeugungs -
stätten zu suchen, war deshalb nur zum kleinsten Teil erfolgreich /
weil die in der Nähe liegenden Länder Württemberg und Hessen
eigene hochentwickelte Industrien besitzen. Es müssen deshalb
die mit der Abtrennung von Elsaß-Lothringen und der Saar
zusammenhängenden Umsatzrückgänge als Verluste angesehen
werden , die , wenn auch in ihrem Umfange schwer zu errechnen ,
so doch in fast allen Faorikationszweigen einen wesentlichen Be¬
standteil des Gesamtumsatzes ausmachen . So wanderten , um nur
einige Beispiele herauszugreifen , von Walldürn , einem kleinen
Odenwaldstädtchen , jährlich für 200000 JIM Perlen - und Blumen¬
kränze in das Elsaß und das Saargebiet , Wiesloch sandte für
80000 bis 100000 JIM Tonwaren nach dem Elsaß und das unmittel -
bar in der Nähe Heidelbergs gelegene kleine Dorf Ziegelhausen
für 70000 JIM Bürsten , Bammental für 200000 JIM Tapeten
und Papierfabrikate dorthin . Ich brauche nicht zu betonen , wie
stark der Verlust dieses Absatzes das wirtschaftliche Gedeihen
dieser kleinen und kleinsten Orte und damit auch des stäbtischen
Mittelpunktes Heidelberg beeinflußt .

Besonders groß ist der Absatz der Heidelberger Tabakindustrie
im Elsaß insbesondere nach den dortigen zahlreichen Garnisonen
gewesen . Auch die Zementindustrie hat mit Elsaß-Lothringen
eines ihrer bedeutendste » Absatzgebiete verloren .

Bei der Waggonfabrik Fuchs ist der Verlust des Absatzgebiete»
in Elsaß-Lothringen und im Saargebiet einer der Gründe gewesen
die zur Stillegung des Betriebes geführt haben ; nur unter erheb -
lichen Opfern , auch der Stadt Heidelberg , war es möglich , die
Fabrikation dieser Firma auf veränderten Grundlagen wieder
neu einzurichten .

Nach dieser Schilderung des Standes der Wirtschaft wird et
begreiflich erscheinen^ daß seit Kriegsende

die Erwerbslosigkeit und die Fürsorgelasten
sich in dauernder Aufwärtsentwicklung befinden .

Um Sie im einzelnen nicht allzusehr mit Zahlen zu behelligen ,
möchte ich mich zur Illustration des Gesagten nur auf den Hinweis
beschränken , daß Heidelberg mit einer Belastung von 38,12 JIM
je Kopf der Bevölkerung nach den Aufstellungen für das Jahr 1928
auf dem Gebiet der Wohlfahrtspflege in der Gruppe der Deutschen
Mittelstädte hoch über der Durchschnittsbelastung «nd an der
Spitze der badischen Städte steht, wobei als Grund im wesentlichen
der hohe Stand der Erwerbslosigkettund die Lasten der Kleinrentner -
fürsorge angesehen werden können . Das Bild würde noch erheblicher
ungünstiger sein, wenn nicht durch ausgedehnte produktive Er -
werbslosenfürsorge für Beschäftigung der Arbeitslosen gesorgt
worden wäre , insbesondere auf dem Gebiet des Wohnungsbaues
die durch den starken Zuzug von Flüchtlingen aus Elsaß-Lothringen
stark gesteigerte Verpflichtung zur Schaffung neuen Wohnraums
in besonderem Maße erfüllt worden wäre . Nach dem Ergebnis
der Reichswohnungszählung vom 6. Mai 1927 hat zu Anfang deS
Jahres 1927 der Anteil der Reuwohnungen an der Gesamtzahl
der bestehenden Wohnungen 14,6 Proz . betragen , am Anfang
des Jahres 1929 fogar 19 Proz . Gleichwohl sind Wohnungsnot
und Wohnungselend , insbesondere in der Altstadt , längst nicht
beseitigt . Der weitaus größte Teil dieser Wohnungen ist au »
städtischen Mitteln erbaut worden . Die Aufwendungen auf dem
Gebiet der produktiven Erwerbslosenfürsorge und des Wohnungs -
baues haben aus der anderen Seite naturgemäß eine außerordentlich
starke Belastung der Stadt durch den Schuldendienst zur Folge
gehabt , die es heute sehr fraglich erscheinen lassen will , ob weitere
dringende Aufgaben der Stadt , insbesondere auf dem Gebiet der
Schulhausneubauten erfüllt werden können . Um so nachdrücklicher
muß die Forderung erhoben werden , daß alle Hemmungen , die der
Entwicklung der Stadt heute entgegenstehen beseitigt , iind ihr
keine Lasten auferlegt werden , die nicht zn ihrem immittelbaren
Aufgabengebiet gehören .

In diesem Zusammenhang ist
die Verlegung des Reichsbahnhofes

von allergrößter Bedeutung . Heidelbergs alter Bahnhof schiebt
sich in langem schmalen Geländestreifen bis fast in die Mitte de »
jetzigen Stadtkörpers vor und zerschneidet den größten und meist-
bevölkerten Stadtteil , die Weststadt , in zwei Teile , die nur durch zwei
schienengleiche Ubergänge mit einander verbunden sind.

(Fortsetzung im HauptblatN



Die Arbeitslosenversicherung
vor dem « eickstag

Abgelehnte Anträge der Kommunisten und Deutsch -
nationalen — Begründung durch den Reichsarbeits -
minister — Keine Mehrheit für die Regierungsvorlage

Die mit großer Spannung erwartete kurze Tagung des
Reichstags zur Erledigung der Reform der Arbeitslosenver¬
sicherung nahm am Montag ihren Anfang . Der Ausgang der
Vormittagssitzung des sozialpolitischen Ausschusses hatte schon
gezeigt , datz der Erledigung dieses Problems noch grotze Hin -
dernisse im Wege stehen . Von der Regierungsvorlage hatte
der Ausschuß nur ejnen Torso übrig gelassen . Die Tatsache ,
datz von den Kommunisten in den letzten Tagen eine autzer -
ordentlich lebhafte Propaganda gegen die Reformversuche der
Regierung entfaltet worden ist, hatte die Berliner Polizeiver -
wältung veranlaßt , für die Reichstagssitzung außergewöhnliche
Sichcrungsmnßnahmcn zu treffen . Mehrere Hundert Schutz -
Polizisten bildeten um das Reichstagsgebäude einen ausge -
dehrnen Sicherungsring . Die Straßenbahnen durften an den
Haltestellen vor dem Reichstag nicht halten . Nur nach drei -
maliger strenger Kartenkontrolle konnte man Einlaß in das
Parlamentsgebäude finden .

Die Tribünen waren dennoch dicht besetzt als Vizepräsident
Esser in Vertretung des erkrankten Reichstagspräsidenten Löbe
die Sitzung mit einem Nachruf für die seit der letzten Sitzung
verstorbenen Abgeordneten Lönenschloß (Wirtsch . Part . ) ,
Schulz - Königsberg (© . ) ,

' Hollein (K. ) , Kulenkampff (DVP . )
and die frühere deutschnationale Abgeordnete Margarete Behm
eröffnete .

Zunächst beaniragten die Kommunisten die Absetzung der
Arbeitslosenversicherung von der Tagesordnung und dafür die
Beratung sozialpolitischer Anträge und die Besprechung des
Uoüngplanes . Ihr Antrag wurde abgelehnt . Sie fanden da -
für nur die Unterstützung durch die Nationalsozialisten . Die
Dcutschnationalen wollen zwar auch noch in dieser Tagung
eine Aussprache über den Uoungplan herbeiführe » , sie be¬
antragten das aber erst am Schluß der Sitzung für die Diens -
tagssitzung — gleichfalls ohne Erfolg .

Die Beratung der Arbeitslosenversicherungsreform wurde
eingeleitet durch den Reichsarbeitsntinifter Wissell , der die bei -
den Vorlagen begründete , mit denen das schwierige Problem
gelöst werden soll . Die Regierung hat sich im wesentlichen dem
vom Reichsrat angenommenen Kompromiß angeschlossen , wo-
nach die wenig umstrittenen Gesetzesänderungen , mit denen
die bei der Arbeitslosenversicherung zutage getretenen Miß -
brauche abgestellt werden sollen , in einer Vorlage zusammen -
gestellt sind , während eine zweite Porlage , befristet bis zum
31 . März 1831, die Sanierungsvorschiage enthält , die noch
immer den Streitgegenstand zwischen den Parteien bilden .
Minister Wissell betonte in seiner Rede mit besonderem Nach-
druck, daß die Beschwerden über Mißbräuche stark aufgebauscht
seien und daß die Arbeitslosenversicherung im ganzen sich be-
währt habe . Bei den Abweichungen der Regierungsvorlage
von dem Reichsratsbeschluß handele es sich weniger um finan -
zielte als um grundsätzliche Fragen .

In der Aussprache erklärte der sozialdemokratische Redner ,
daß seine Freunde der befristeten Beitragserhöhung um
Vi Proz . und der Herabsetzung der Unterstützungssätze für die
Saisonarbeiter zustimmen würden , nicht aber der Verkürzung
der Wartezeit und der über den allgemeinen Satz hinaus -
gehenden Beitragserhöhung für die Saisonerbeiter .

Die Teutschnationalen lehnten die Vorlage ab und bezeich-
neten den jetzigen Streit um die Reform als einen Beweis
für die Unbrauchbarkeit des parlamentarischen Systems .

Das Zentrum gab eine kurze Erklärung ab , in der die erste
Reformvorlage begrüßt und die zweite , die befristete Sanie -
rungsbortage als eine Grundlage bezeichnet wird , auf der
das Zentrum an der Reform weiterarbeiten wolle .

Nach einer scharfen kommunistischen Ablehnungsrede wurde
von den Vertretern der Deutschen Bolkspartei jede Beitrags -
erhöhung abgelehnt .

Die folgenden Reden der Vertreter der Wirtschaftspakte, ,
der Demokraten und der Bayerischen Kolkspartei zeigten , daß
jedensalls sür die Regierungsvorlagen in ihrer jetzigen Form
eine Mehrheit nicht vorhanden ist.

Die erste Lesung war damit abgeschlossen , und die Vor -
läge wurde dem sozialpolitischen Ausschuß überwiesen .

Vermittlungsversuche der Regierung
Die Verweisung der Vorlage an den Sozialpolitischen - Aus -

schütz ist eine reine Formalität , denn der Ausschutz beschäftigt
sich mit diesen Fragen schon lange , ohne zu einer ausgleichen -
den Lösung zu gelangen Dieser Ausgleich wird am heutigen
Dienstag auch nicht im Ausschutz , sondern in den inter -
fraktionellen Besprechungen der Regierungsparteien gesucht
werden . ^ ,

Nachdem^ der Reichskanzler die Vertreter der Regierungs -
Parteien nach Fraktionen getrennt empfangen und befragt
hatte , trat am Montag um 17 Uhr im Reichstag ein Minister -
rat zusammen , in dem Reichsautzenminister Dr. Stresemann
den Vorschlag machte , die Regierungsparteien möchten sich
dahin verständigen , den Hauptstreitpunkt in der Arbeitslosen -
reform , nämlich die Frage der Beitragserhöhung bis nach der
Ratifizierung des Uoung - Gesetzes und bis zur Erledigung der
Finanzresorm zurückstellen , die dem Uoungplan unter allen
Umständen auf dem Fuße folgen mutz . Dieser Vorschlag wird
heute vom Reichskanzler den Führern der Regierungsparteien
unterbreitet werden ; man denkt daran , die Regierungsparteien
dazu zu bestimmen , in einer genieinsamen Resolution die
Streitfrage auf diesem Wege sür die - nächste Zeit aus der
Welt zu schaffen .

Die französischen Ostbefestigungen
Ankündigungen Painleves

WTB . Paris , 1 . Okt . (Tel . ) In Beantwortung eines Inter -
pellationsantrages über den Stand der Arbeiten zum Schutze
gegen Angriffe an der franzöfifchen Grenze hat Kriegsmini -
ster Painleve an diesen Abgeordneten ein Schreiben gerich-
tet , das das „Journal " heute veröffentlicht .

Painleve kündigt darin an , daß das Verteidigungssystem ,
das beschlossen worden ist, folgende Mahnahmen enthält :

1 . Bau von Stratzen , Eisenbahnen , Kabeltelegraphenleitun -
gen und die Lagerung von Material - und Artillerie -
munitionsbeständen längs der Grenze .

2. Die eigentlichen Arbeiten zur Organisierung der Ab-
wehr , d . h . die Ausrüstung der befestigten Plätze mit
den modernsten Berteidigungsmitteln , so datz der erste
Abschnitt , und zwar der besonders empfindliche , vor
allem der Abschnitt der neuen französischen Grenze , ver -
teidigt werden kann . Diese Arbeiten werden zur Zeit
durchgeführt in der Gegend von Metz , längs der Lauter ,
längs der Bogesen , längstes elfäfsischen Abschnittes des
Rheins und der Alpen . Sie umfassen besonders die Ver -
besserung der noch bestehenden verwendbaren Festungs -
werke und namentlich die Annahme neuer Befestigungs -
werke und sollen unter Beschleunigung derjenigen , die
schneller durchgeführt werden können , in ein bis fünf
Jahren abgeschlossen fein . Die gesamten dafür erforder «
lichen Kredite , einschlietzlich der bereits bewilligten , wer -
den sich auf bis 3 Milliarden belaufen .

Bs &cMstiier Teil
ikede verbot kür den nationalsoziattstiscven

Abgeordneten Loeper , Dessau
Bei seinem Auftreten als Redner der Nationalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei in Mannheim am 26. September und
in Karlsruhe am 27. September 1929 hat der anhaltische Land ,
tagsabgeordnete Loeper Äußerungen getan , die Beleidigungen
in besonders roher und verletzender Form von Mitgliedern der
gegenwärtigen Reichsregierung enthalten . Da angenommen
werde » mutz , daß der Abgeordnete Loeper bei erneutem Auf -
treten derartige Äußerungen wiederholen wird , und da zu be-
fürchten ist, datz bei der steigenden Gegensätzlichkeit im Wahl -
kämpf , hierdurch erhebliche Störungen der öffentlichen Ordnung
eintreten , hat der Minister des Innern das Auftreten des
nationalsozialistischen Abg. Loeper . Dessau , als Redner in öf-
fentlichen Versammlungen und bei anderen , einer weiteren
Öffentlichkeit zugänglichen Beranstaltungen in Baden aus
Grund des § 30 PStrGB . bis auf weiteres verboten .

Staatliches Fernbeiz - , Llektrizitöts -
und Masserwerk Ikarlsruve

Am 1 . Oktober d. I . ist das staatliche Fernheiz -. Elektrizi -
täts - und Wasserwerk seit 25 Jahren in Betrieb . Es wurde
seinerzeit zur Versorgung des Schlosses und des Landesthea -
ters mit Wasser , Elektrizität „ ich Heizungsdampf von der Hof -
Verwaltung errichtet und ging 1918 i » de » Besitz des Staates
über . Nach dem Jahre 1918 wurden mehrfach Erweiterungen
an der Fernheizungsanlage vorgenommen .

Von den Beamten und Arbeitern , welche bei der Errichtung
des Werkes in dessen Dienst traten , sind heute noch sechs tätig ,
während drei im Ruhestand leben .

Der Zeichenunterricht an ven Mittelschulen
Für de» Zeichenunterricht an den Mittelschulen für die

männliche und weibliche Jugend wurde ein neuer Lehrpla » auf -
gestellt an Stelle des vom früheren Oberschulrat u » term 18 .
Mai 1909 verkündeten Lehrplans . Er tritt mit sofortiger Wir -
kung in Kraft ; Abweichunge » sind nur mit Genehmigung des
Ministers des Kultus und Unterrichts statthast .

Geltungsdauer der Sonntagsrückfahrkarten
an Allerheiligen

Die Geltungsdauer der Sonntagsrückfahrkarten an Aller -
heiligen wird in diesem Jahre aus die Zeit vom 31 . Oktober ,
12 '

Uhr, bis zum 4 . November , 9 Uhr , ansgedehnt . Die SS » » -
tagsrückfahrkarten gelte » also

zur Hinfahrt
am Do » » erstag , dem 31 . Oktober , von 12 Uhr a »,
am Freitag , dem 1 . November ,
am Samstag , dem 2 . November ,
am So » »tag , dem 3. November ;

und zur Rückfahrt
am Freitag , dem 1 . November ,
am Samstag , dem 2 . November , bis 9 Uhr ,
am Sonntag , dem 3 . November ,
am Montag , dem 4. November , bis 9 Uhr .
Die Rückfahrt am 2 . und 4 . November mutz auf dem Ziel -

bahnhof der Sonntagsrückfahrkarte fpätestens um 9 Uhr , von
Unterwegsbahnhöfen spätestens mit dem Zug angetreten oder
fortgesetzt werden , der den Zielbahnhof um 9 Uhr verlätzt . Sie
ist nach 9 Uhr ohne Fahrtunterbrechung , bei Zugwechsel mit
dem nächsten anschließende » Schnell -, Eil - oder Personenzug
zurückzulegen .

Ans den Parteien
I » der Versammlung der Vertrauenspersonen der Zen -

trumspartei in Rastatt für den 12 . badischen Landtagswahl -
kreis sprach der Spitzenkandidat , Justizminister Dr. Trunk .
Er bezeichnete es als völlig falsch, anzunehmen , daß er die
Sozialdemokraten aus der Regierung haben wolle . Er sei
im Gegenteil der Meinung , datz eine so starke Partei zur ver -
antwortungsvollen Mitarbeit herangezogen werden müsse . Im
übrigen stehe er , wie Prälat Dr. Schofer , auf dem Standpunkt ,
datz lediglich das Wahlergebnis die Grundlage für die zu -
künftige Regierungsbildung biete .

In einer am Sonntag in Offenburg abgehaltene » Vertrau »
ensmännerverfammlung , der auch Prälat Dr. Schofer an¬
wohnte , stellte die Zentrumspartei für den 10 . Wahlkreis
(Kreis Oberkirch - Offenburg ) folgende Kandidaten endgültig
fest : 1 . Landgerichtsdirektor Eggler , bisher . Abg . ; 2 . Bürger -
meister Engelhardt in Nußbach , bish . Abg. ; 3 . Gutsbesitzer Lang ,
Reichenbach bei Gengenbach ; 4 . Mechanikermeister von Desch-
wanden , Offenburg ; 5 . Glasarbeiter Junker , Schutterwald , und
6 . Gemeinderat und Landwirt Ziegler , Oberkirch -Wolfhag .

Aus der Tandeshauptstadt
Karl Eyth + . Im 74 . Lebensjahre ist hier der gefeierte

Maler und langjährige Professor an der Karlsruher Kunst -
gewerbeschule , Karl Eyth , dessen

'
Wiege in Schiltach stand ,

gestorben .
Kommunistische Kundgebung . Auch in Karlsruhe fand am

Montagnachmittag gegen 5 Uhr auf dem Stephanplatz eine
kommunistische Demonstration statt , zu der einige Arbeitslose
erschienen waren . Auch hier kam es zu keinerlei Zwischen -
fällen .

Wetternachrichtendienst der Bad . Landeswetterwarte , Karls -
ruhe . Ein gestern über den britischen Inseln erschienener
Tiefdruckausläufer , auf deffen Vorderseite in unserem Gebiet
gestern zunächst hohe Bewölkung auftrat , ist heute als Te »l-
tief über dem Skagerrak angelangt . Bei Luftzufuhr aus
Südwesten haben wir noch warmes , aber wolkiges Wetter be-
halten . Von der Rückseite des Teiltiefs hat nunmehr Kalt -
lust den Ärmelkanal und die Nordseeküste erreicht und wird
nach Mitteleuropa vordringen . Hierbei sind einzelne leichtere
Niederschläge in Schauern zu erwarten . Eine nachhaltige
Verschlechterung steht aber nicht bevor , da der Druck mit dem
Kaltlufteinbruch wieder rasch steigen und zur Erneuerung des
kontinentalen Hochdruckgebietes führen wird . Wetteraussichten
für Mittwoch . Nach strichweise leichten Regenschauern wieder
aufheiternd und kühler .

D«r Arktisflug des . Graf Zeppelin "
Mitteilungen Nansens

, . Di * in Friedrichshasen zwischen der Aroarktis und dem Luft ,
schlffbau Zeppelin geführten Verhandlungen über die nächst., ahrige Polarfahrt des „Graf Zeppelin " haben in allen Fragenzu völliger Übereinstimmung geführt .

In einer Genfer Presseunterredung erklärte der Leiter d«rZeppelin -Nordpolexpedition 1930, Dr. Fnthjof Nansen ' labdas Ziel der Nordpolflüge zunächst ein Studium der geogra -
ph' schen Verhältnis, «, vor allem der Verteilung von Landund Wasier , sei . Das Vorhandensein eines tiefen Meeres seibei der Expedition Nansens mit der „Fram " entdeckt worden .Aber man wisse noch nicht , welche Ausdehnung es besitze . Man
hoffe , die notwendigen Lotungen ohne Landung , und zwaraus einer Hohe von etwa ISO Meter von der Luft aus machenzu können , unter Anwendung des Echo-Lotes , das vom Luft -
schiff im Wasser nachgeschleppt wird . Für die Herstellungemer Landkarte würden vom Bord aus Photographien ge-
macht werde » . Ferner sollen meteorologische Beobachtungenangestellt werden .

Die geplante Fahrt sei als eine vorbereitende Expedition
für die systematische Erforschung des Nordpolgebietes zu be.
trachten . Hinsichtlich der Gefahren eines Nordpolfluges be-merkte Nansen , daß der „Graf Zeppelin " sicherlich auf seiner
Weltumsegelung viel größere Schwierigkeiten zu bestehen -
hatte , als sie in der Polarregion erwartet werden dürften .Es gebe dort wenig Winde und gar keine Gebirge . Tempe »
ratur und Licht seien gleichmäßig . Auf die Frage , ob der
Nordpol uberflogen werden solle, sagte er lächelnd , daß dies
sur den Zweck des Unternehmens belanglos sei .

Im Mainzer Hauptbahnhof fuhr der von Berlin kommende? v - Zug 264 Montag nachmittag kurz vor der Einfahrt einem
auslaufenden Güterzug in die Flanke . Die Lokomotive desI? v - Zugesentgleifte . Zwei Reisende und drei Postbeamte wur - '
den leicht verletzt .

In der Erziehungs - und Pflegeanstalt für Schwachsinnige in
Gladbach - Rheydt hat der Anstaltsleiter Nieseling eine 21jährige
Kontoristin , mit der er intime Beziehungen unterhielt , getötet .Er wurde verhaftet .

Dsndel und Mlirtsckatt
Berliner Devisennotieruugeu

Das Luftschiff „Graf Zeppelin " ist heute , Dienstag , 8.20
Uhr , zu seiner Bayernfahrt init 32 Passagieren an Bord un -
ter Führung von Kapitän Flemming aufgestiegen .

Amsterdam IVO G.
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Frankfurter Allgem . Versicherungsgesellschaft
In der Generalversammlung der Frankfurter Allgemeinen

Berficherungs - Aktien - Gesellschaft am Montag wurde derStatus mitgeteilt . Insgesamt betragen die Verluste 38,5 Mill
Reichsmark . Auf der anderen Seite summieren sich : Kapitalder Gesellschaft 21,1 Mill . Reichsmark , offene Reserven 8 gMill . Reichsmark . Kaufpreis der Allianz vorläufig 15 Mill
Reichsmark . Das sind insgesamt 45 Mill . Reichsmark . Esverbleibt also unter allem Vorbehalt ein Aktivsaldo von 6 5Mill . Reichsmark per 17 . August . Vom Gesamtverlust ent -
stammen 15 Mill . Reichsmark der Absatzsinanzierung , 5 Mill .Reichsmark der Beteiligung bei der Südwestdeutschen Bank .2,5 Mill . Reichsmark aus Hypotheken - Ausbietungsgarantien ,1,2 Mill Reichsmark aus Abschreibungen und aktiven Hypo-
theken , 3,5 Mill . Reichsmark aus diversen Finanzkreditbürg -
schaften und der Rest aus direkten Kreditgewährungen und
Umbewertungen .

In der Debatte gab der Vorsitzende bekannt , datz sich 990
Aktionäre zur Versammlung angemeldet haben , welche20 645 000 Reichsmark Aktien vertreten . Rechtsanwalt Hom -
burger (Karlsruhe ) unterstrich die Wiedergutmachungspflicht
und den für das Reichsjustizministerium lehrreichen Charak -
ter des Frankfurter Falles für die Aktieugefetzreform . Dem
Aufsichtsrat hätte es nicht entgehen dürfen , daß die Verwal -
tung vollkommen wesensfremde Geschäfte machte. Rechts -
anwalt Schwenderer (Zürich ) verurteilt aufs schärfste die Ein -
führung der Favag -Aktien in der Schweiz zu 250 Proz . und
die Herausbringung eines Prospektes , der von den stolzesten
Namen der deutschen Wirtschaft unterzeichnet war und das
schweizerische Sparerpublikum zum Kauf von Favag - Aktien
veranlaßt hat . Es gebe nur eine Forderung : „Wir geschä-
digten Aktionäre wollen unser Geld zurück habe » !" Es handle
sich bei dieser Sache auch nicht nur um einen Favag - Fall , son¬
dern um eine Angelegenheit des nationalen und internatio ?
nalen Kredits der deutschen Wirtschaft , denn es lägen hier
materielle und moralische Verfehlungen vor , für die es keine
Entschuldigung gebe .

Es wurde eine Revisionskommission eingesetzt, der auch ein
Schweizer angehört . Der Vorsitzende nahm an , die Revisions -
kommissio » werde in etwa 6 bis 8 Wochen in der Lage sein ,
eine » Zwischenbericht zu erstatten , welcher einer Aktionärs -
Versammlung , nicht einer eigentlichen Generalversammlung
unterbreitet werden würde .

Die Aktionäre müssen damit rechnen , den größten Teil
ihres Geldes zu verlieren . Sie hatten noch vor kurzem ein
Papier in den Händen , das nach der letztjährigen I2 ^ proz .
Dividende einen Wert von 220 bis 250 Proz . hatte . Die Ak -
tienbesitzer , die ihren Besitz an Aktien des zweitgrötzten Ver -
sicherungskonzerns als eine besonders sorgfältig gewählte , so
gut wie festverzinsliche Anlage ansahen , stehen heute vor der
Frage , wieviel , ja ob überhaupt etwas von dem Vermögens -
wert übrigbleiben wird . Wirkliche Aufklärung über die tie -
feren und letzten Ursachen des Zusammenbruchs gab weder
der gedruckt überreichte Bericht des Aufsichtsrats , noch das ,
was man in der Versammlung aus dem Munde der Verwal -
tung hörte , die sich einer auffälligen Zurückhaltung befleißigte .
Tie Verlesung des Berichtes rief häufig Widerspruch auf den
Plan , besonders da . wo es heißt , datz mit dem Anwachsen zum
grotzen Konzern die dem Aufsichtsrat gesetzlich zugewiesene
Aufgabe gewisse Begrenzungen erfahre . Mit Recht warf man
den Herren vor , datz eine solche Einschränkung zum mindesten
nicht sür die versicherungsfremden Geschäfte gelten könne.
Besonders peinlich wirkte es , die Entrüstung zu bemerken , mit
der die zahlreich erschienenen Schweizer Aktionäre die In -
isressen der zahlreichen Sparer in der Schweiz vertraten , die
auf Grund des glänzenden Prospektes , unterzeichnet von süh -
renden deutschen Persönlichkeiten , gewissermaßen noch in letz-
»er Minute ihr Geld der Fravag anve rtrauten .

Stephanienstr . 94
Tel . 815 , 816, 817



Ikurze ißacbricfcten aus Kaden
DZ . Schwedingen , 30. Sept . In diesen Tagen sind. st>fe die

Schwetzinger Zeitung mitteilt , neue Untersuchungen in
Gang gekommen , die eine Nutzbarmachung der in der Schwet -
zinger Gegend vorhandenen Ichwefelwasser zum Ziele haben .
Ihr bisheriges Ergebnis besteht darin das; der Gehalt einer
im Hardtwald bei Schwetzingen gelegenen neueren Quelle au
Schwefelwayerstoff ( Iis S ) auf 0,00560 Gramm festgestellt
wurde . Weitere günstige Ergebnisse vorausgesetzt , denkt mau
daran , das schwefelhaltige Wasser Bäderzwecken dienstbar zu
machen . Bis dahin ist es aber sicherlich noch ein weiter Weg .

DZ . Pforzheim , 30 . Sept . In der Nacht zum Tonntag kam
>s wieder einmal zu einem Zusammenstoß zwischen Hiiler -
leuten und einem Reichsblin »ermann . Mit dem Ruf : „ Schlagt
ihn tot ! " stürzten sich mehrere Hitlerleute auf den einzelnen
Mann und schlugen ihn derart , daß er schwer verletzt liegen
blieb . Ohne sich weiter um den Verletzten zu kümmern , ent -
fernten sich die Angreifer . Der Schwerverletzte wurde von
einer Polizeistreife gefunden . Er mußte ins Krankenhaus ver -
bracht werden .

bid . Emcndingt «, 29 . Sept . Das tOjährize Bestehen der
Heil - und Pflegeanstal « Emmcndmgen soll im Laufe des Mo -
nats Oktober gefeiert werden . Die Anstalt ist im Jahre 1889
unter Leitung des Direktors Walter eröffnet worden . Der
zweite Anstaltsdirektor war Geh .-Rat l) r Haardt , der mehr1 als . SS Jahre an ihrer Spitze stand . Es folgten Direktor vr
Groß , Medizinalrat Dr. Mathes .

bld . Freiburg i. Bl ., 29. Sept Der Redakteur der „Freibur -
ger Zeitung "

, Fritz Segelten , Vorsitzender der BezirksgruppeOberbaden , im Landesverband der badischen Presse (Reichs -
verband der Deutschen Presse ) , kann am 1 . Oktober auf eine
25jährige journalistische Arbeit zurückblicken . Er begann seine
journalistische Arbeit auf der Bremer . .Weser -Zeitung ", kam
dann nach Süddeutschland , war zuerst in Mannheim und dann
in Lörrach tätig , und wurde im Jahre 1925 verantwortlicher
Redakteur für Politik und Handel an der „Freiburger Zei -
tung "

. Später wurde ihm der Posten eines Lokalredakteurs
und das Amt des stellvertretenden Chefredakteurs übertragen .
Auch literarisch trat Friv regelten mit starkem Erfolg hervor .
Die Kollegenschaft entbietet ihm zu seinem Jubiläum herz -
liche Glückwünsche .

(Semein &eirunößcbau
Die Bürgermeisterwahl in Noxberg (bei Tauberbischofsheiinlist resultatlos verlaufen . Der seitherige Bürgermeister Peers

erhielt 156 Stimmen , Hermann Phil . Wissinger 168 Stimmen .1 » Stimmen waren ungültig .
Der neue Bürgermeister in Schiltach . Die Fraktionen des

Bürgerausschusses sind übereingekommen , den Verwaltungs -
ratschreiber Eugen Groß aus Villingen als einzigen Kandida -
ten für den freiwerdenden Bürgermeisterposten von Schiltach
aufzustellen .

Die Ztadt Freiburg schenkt der evangelischen Kirche eine
Banstellr . Der Bürgerausschutz der Stckdt Freiburg ist zu eurer
Sondersitzung auf Mittwoch vormitiag eingeladen worden . Aus
Anlaß des 100. Erinnerungstages an den Bau der ersten evan -
gelischen Kirche in Freiburg , der Ludwigskirche , soll der evan -
gelischen Gemeinde für den Bau einer weiteren Kirche ein der
Stadt gehörige ? Baugelände geschenkweise übertragen werden .ES soll durch diese Gabe zum Ausdruck kommen , daß auch heutedie Gefühle christlicher Zusammengehörigkeit und herzlicher
Eintracht die Bürgerschaft der Stadt Freiburg verbinden .

IMn - iHanttMe
alle modischen Farben und Webarten reich sortiert

Oberoflltisende Auswahl
in ollen Preislagen

Jetzt ein Abonnement
Neue
Frauenkleidung u. Frauenkultur
vereinigt mit Frau u. Gegenwart

Der neue zb . Jahrgang beginnt im Oktober . Neuer
Roman : Karolas Scheidung von Toni Harten -
Hoencke , der Übersetzerin von Lindsey „ Die
Revolution der modernen Jugend "

Für 4,8o RM . erhalten Sie im Vierteljahr nicht
nur 6 Hefte , die Sie über alle Frauenfragen ,
Neuerungen in Haus und Heim unterrichten ,
sondern außerdem zwei Schnitte nach Wahl aus
zwölf Modellen im Werte von z RM . unberech¬
net und 6 vielfarbige Künstlertitelbilder

VERLAG G,BRAUN IN KARLSRUHE i. B.

I> M

Bad. Kommunale Lantiesbanli
Karl - Friedrich - Straße 1

Girozentrale
Zweiganstalt Karlsruhe

Ecke Zirkel

Besorgung aller Bankgeschäfte
insbesondere

Pflege des öffentlichen Geld¬
verkehrs Kredithingabe an
den gewerblichen Mittelstand
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Denkmäler , Bauarbeiten ( Sockel , Stufen , Quader usw .)
Randsteine , Leistensteine , Säurebottiche u , Bodenbelag
aus säurebeständigem Material
Pflastersteine ( Groß - und Kleinpflaster ) , Grenzsteine ,

Mauersteine
liefern wir

nur aus eigenen Brüchen
Schleiferei Bildhauerei
Werkplätze — 250 Arbeiter 166

Nehmenw
bitte bei allen Einkäufen
und Bestellungen Bezug
auf die Anzeigen in der

Karlsruher Zeltung

Gesuch des Karl Metz in Lintenheim
um Genehmigung zur Errichtung und
zum Betrieb einer Schlachtstätte auf
dem Anwesen Hauptstr . 20 in Linken -
heim .

Karl Metz in Linkenheim hat um Genehmigung zur
Errichtung und zum Betrieb einer Schlachtstätte auf
dem Anwesen Hauptstr . 20 iit Linkenheim nachgesucht .
Etwaige Einwendungen gegen das Unternehmen sind
innerhalb 14 Tagen , vom Tage des Erscheinens die-
ser Bekanntmachung an gerechnet , schriftlich oder zu
Protokoll beim Bezirksamt Karlsruhe oder beim Bür -
germeisteramt Linkenheim vorzubringen , widrigen -
falls alle nicht auf privatrechtlichen Titeln beruhenden
Einwendungen als versäumt gelten P .59L

Der Plan liegt während der 14tägigen Einspruchs -
feist beim Bezirksamt Karlsruhe — Zimmer Nr . 28
— und beim Bürgermeisteramt Linkenheim zur Ein -
ficht offen .

K a r l s r u he , den 25. September 1929 . O .-Z . 74
Nadifches Bezirksamt — Abteilung IV .

Jagdverpachtung
Die Gemeinde Hochstet-

ten verpachtet am Man -
tag , den 14. Oktober d . I .,
auf dem Rathaus in Hoch -
stetten die Ausübung der
Gemeindejagd auf weitere
6 Jahre . Der Jagdbezirk
umfaßt die ganze Gemar -
kung . P .826

Als Steigerer werden
nur Personen zugelassen ,
welche im Besitz einer Jagd -
karte sind oder durch Zeug -
nisse nachweisen können ,
daß der Ausstellung einer
Jagdkarte keine Bedenken
entgegenstehen .

Der Pachtvertrag liegt
auf dem Rathaus offen
und kann jeden Vormittag
von 8 bis IS Uhr Einsicht
genommen werden , auch
ist man zu jeder weiteren
Auskunft gerne bereit .

Hochstetten , 27 . Sept . 1929.
Der Gemeinderat :
Rees , Bürgermstr .

Schichtholz- « . Stangen
Versteigerung

Das Forstamt Herren -
wieS in Forbach iBaden )
versteigert am Dienstag ,
den 8. Oktober 1929, nach-
mittags 1 Uhr , im Gast -
haus zum „Auerhahn " in
Herrenwies : 269 Ster Bu -
chenscheiter und -prügel ;
1529 Ster Nadelscheiter ,
399 Ster Nadelprügel und
III Ster Papierholz ; 699
Stück Baustangen u . 1499

Stück Hopfenstangen . Das
Holz zeigt vor : Förster
Merkel und Forstanwür -
ter Willig in Herrenwies ,
Förster Bauknecht u . Her -
zog in Hundsbach u . För -
ster Bittmann in Ebers -
bronn P .593

Forbach , den 28 . Sept .
1929

Freihändiger Nadel -
stammhol,verkauf

Forstamt Kirchzarten ,
Freitag , den 11. Oktober ,1929, vormittags 11 Uhr :
3100 fm Nadelstammholz
(meist Fichten ) . Außerdem
wegen Zahlungsunfähig -
fett des ersten Käufers
578 km Nadelstammholz .
Losauszüge durch das
Forstamt . P .592

P .599 . Offeitburg . An
Stelle des verstorbenen
Konkursverwalters , Rechts
anwalt Kornmaier in Of -
fenburg , wird Diplomkauf -
mann Wilhelm Hugger in
Offenburg zum Konkurs -
Verwalter über das Ver -
mögen des Karl Spiest -
berger , Blechnerei u . In -
stallalionsgeschäft in Of -
fenburg , Bühler « trafte
Nr . 25, ernannt .

Offenburg , den 24 . Sep¬
tember 1929.
Der Urkundsbeamte der
Geschäftsstelle des Bad .

Amtsgerichts I .

Für Karlsruh « u . Umgebung wird gewandter , seriöser

Vertreter
mit nachweislich erstkl . Beziehungen gegen Fixum und
Spesen gesucht .

'
830

Concordia , Lebensverstcheruugsdank Sl. -G . ,Köln a . Rh . Gefl. Offerten an die GeneralagenturBaden -Baden , Werderstraße 39 erbeten.

r,
Granitwerke in Seebach (Achertal)

Halbmeil (Kinzigtal)
k 344

Groß - u. Kleinpflaster , Granit -
Schotter , Betonkies

Sand usw .

Telephon Kappeirodeck Nr. 207

leuo untf geapielto

Pianos
In jeder Preislage
vom billigsten Lern -

Kiavier bis zum
kostbarsten Flügel .

Ludwig
Schweisgtit j

Karlsruhe I. B .
Erbprlnzenetr . 4
beim Rondellptatc .

Meftkircher

Geld - Lotterie
Ziehungsicher 13-u. lO.X .
AlleGewinne ohneAbzug

RM . 12500
I

Höchstgewinn
a- 1 Doppellos;

RRB. 8000
LosöORpf.DoppeiLl RAI.
Porti und Liste 30 Rpf.
Stürmer ,
Postch . 1704Ü Karlsruhe

uJerkasMleü

MWs Landestheater
Mittwoch , 2 . Oktober

*G 2. Th .-Gem . 801 — 1000

LjubotWs Hochzeit
Komödie von Tolstoi

Regie : v. d . Trenck

Mitwirkendem
Ermarth , Frauendorfer ,

Genter , Quaifer , Schreiner ,
Brand , Dahlen , Gemmecke,
Graf . Herz , Hierl , Höcker.

Just , Kühne , Mehner ,
Müller , Prüter , Schneider

Hebeisen , Mangel
Anfang 20 Ende 22*/*
Preise A (0,70 —5,00 .« « )

Do ., 3 . Okt . Peripherie
Fr ., 4 . Okt . Orpheus und

Eurhdike . Sa ., 5. Okt .
Keine Vorstellung .

So ., 6 . Okt . Neu einstudiert :
Der Ring des Nibelungen .
Dritter Tag : Götterdäm -
merung . Im Konzerthaus :
Das Geld auf der Strage .
Mo ., 7 . Okt . Peripherie .
In der Festhalle : 1 . Volks -
sinfoniekonzert .

Druck G ^ raun . Karlsruh «
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